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Etwas vom Freidenkertum.
Das Freimaurerffun gilt vielen gläubigen Seelen als

das kondensierte Böse in der Welt. Von vielen Kanzeln
der römischen Kirche wird stetig dagegen gewettert, wie
tzegen den leibhaftigen Gottseibeiuns. Und nicht minder
verhaßt ist allen Feinden „gefährlicher Aufklärung " das
Freidenkertum, obgleich es sich weniger mit dem Schleier
des Geheimnisses umgibt und der Teufel bei seinen Ver¬
sammlungen nicht sichtbar in Gestalt einer langgeschwänz¬
ten Milchkanne präsidiert , wie uns einmal eine alte Köchin
in Hinsicht auf die Freimaurer emsthaft erzählte. Bei
sotanen Ansichten ist es immerhin interessant, einmal
einen Blick in die Ziele und Absichten der so viel ange-
feindetm Aufklärungsverbände zu tun . Das Freidenker-
tum legt eben wieder einmal seine Kartm offen hin in
einem Artikel, den F . W. Gerling  unter dem Titel:
„Was ist,  was will das Freidenkertum ?"
in dem Organ des Bundes , dem „Freidenker", veröffent¬
lichte. Nachstehend der Wortlaut des Aufsatzes, aus dem
sich jeder seine Stellungnahme für oder gegen bilden
kann. Ter Artikel lautet:

„Das Freidenkertum unserer Tage ist eine geistige Bewegung,
hervorgegangen aus der kritischen Prüfung der uns über¬
kommenen religiösen Glaubenssatzungen und den Lehren, welche
aus der Erforschung der Natur und ihrer Gesetze notwendig
folgern.

Anher den in den vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts
entstandenenKritiken über die Quellen und Dogmen des tradi¬
tionellen Christentums waren cs vor allem die energisch auf-
blühenden Naturwissenschaften, welche in vielen denkenden
Kopsen den totalen Bruch mit den christlich-religiösen Anschau¬
ungen über Welt und Leben bewirkten. Es bildeten sich dadurch
weitere Kreise von Leuten, die sich im inneren Widerspruch zu
den als unantastbar geltenden Lehren der Kirche befanden und
die das Bedürfnis fühlten , ihre neugewonnenen Einsichten und
Anschauungen über Gott, Natur und Leben in Wort und Schrift
»n äußern. Angesichts einer feindlichen und verfolgungssüch¬
tigen Haltung, welche Kirche und Staat der sreigeistigen Welt-
und Lebensanschauung entgegenbrachten, sah man in einem

engeren Aneinanderschließen aller Gleichgesinnten das notwendige
Mittel , den Vorkämpfern und Bekennern der sreidenkenben
Jdcenrichtung einen moralischen und materiellen Rückhalt zu
schaffen.

Zu diesem Zwecke wurde 1880 in Brüssel der internationale
Freidenkerbund gegründet, als dessen Zmeigvcrein 1881 der
deutsche Freidenkerbund ins Leben trat.

Der Bund der Freidenker besteht aus Leuten der ver¬
schiedenstensozialen Lebensstellungen. Gelehrte , Beamte , Kauf¬
leute und Arbeiter füllen seine Reihen.

Die Möglichkeit eines derartigen gemeinsamen Zufammen-
stchcns und Zusammenwirkens verschiedener sozialer Kreise in
einer Zeit wilden Interessen - und Jdeenkampses ist nur dadurch
möglich, daß das Freidenkertum weder religiöse , wirtschaftliche
noch politische Glaubenssatzungen für verbindlich erachtet.

Wie schon sein Name besagt, tritt bas Freidenkertum für
freies , vorurteilsloses Denken ein , d. h. es achtet und ehrt jeg¬
liche persönliche Überzeugung, welche aus dem Drange nach Er¬
kenntnis des Wahren und Gerechten entsprossen ist, und ver¬
langt für sich und andere die volle Freiheit , solche Überzeugungen
bekennen und öffentlich lehren zu dürfen.

Dagegen verwirft das Freidenkertum jeglichen Autoritäts¬
glauben, wie alle Glaubenssatzungen , die sich auf nichts stützen als
auf den Nachdruck, mit welchem sie von Bergangenheit und Gegen¬
wart gepredigt werden.

Allein maßgebend für die Welt- und Lebensanschauung eines
Freidenkers sind eineffcits die Tatsachen der Naturwissenschaft
und der Geschichte, soweit ihre Lehren auf gesichertem Boden
stehen und mit Notwendigkeit zu bestimmten Schlußfolgerungen
und Erkenntnissen führen, andererseits ist es das alle Axiom
jeglicher Moral , das da heißt: Was Du nicht willst , daß
Dir geschieht , das tue keinem andern.

Als unbestreitbare Errungenschaft der Naturwissenschaft ist
cs aber zn betrachten, daß alles Sein und Geschehen unerschütter¬
lichen Gesetzen unterliegt , welche unbekümmert um unser Wollen,
Wünschen und Hoffen den Verlauf der Dinge bestimmen.

Ans Grund der Lehren der Naturwissenschaft anerkennt der
Freidenker, daß cs kein Erschaffen und kein 'Vergehen im engsten
Sinne dieses Begriffes gibt, noch je gegeben hat, daß die Er¬
scheinungen um uns her nur einen ewigen Wandel der Forme»
bedeuten, zufolge der dem All innewohnenden Gesetze.

Der Freidenker bekennt ferner , daß unter den da wirkenden
Naturgesetzen das Gesetz der Fortbildung und Rückbildung, all¬
gemeiner als Entwickelungsgefetz bezeichnet, uns die Möglichkeit
gegeben hat, ein tieferes Verständnis als je zuvor für die Wunder
und Rätsel des Seins anzubahnen.

Der diesem Entwickelungsgefetz entsprossenen Erkenntnis ge¬
mäß bedeuten dem Freidenker die religiösen Mythen von der Er¬
schaffung der Welt durch einen göttlichen Willensakt nichts als
hülslose Annahmen einer Zeit , welche zu einem wohlbegründetcn
Urteil über die Natur und ihre Gesetze noch nicht gelangt war.

Wie nun die Tatsache eines ewigen Wandels , eines stetigen
Werdens und Vergehens der Dinge in der Natur nur ans allmäh¬
lichem Übergang des einen zum anderen beruht, also ein unver¬
mitteltes Geschehen ausschlicßt, so erscheinen dem Freidenker auch
die Vorgänge innerhalb der Menschenwelt in gleicher Weise be¬
dingt. Auch hier gibt es für ihn nur ein Werden und Geschehen
auf' Grund eines allmählichen Überganges , sei es nach Seite der
von uns als gut, sei cs nach Seite der als böse bezeichneten Zu¬
stände politischer, sozialer oder ethischer Art.

Wie die Menschen in jeglicher Epoche ihrer Geschichte das Er¬
zeugnis der Verhältnisse und Bedingungen gewesen find, unter
denen sie lebten, so kann es auch für einen Freidenker nicht in
Frage stehen, daß die intellektuelle und sittliche Hebung der Ge¬
sellschaft, zu der er gehört, nur möglich ist Hand in Hand mir
der Verbesserung der sozialen und politischen Beziehungen der
Gesellschafter zu einander.

Der Freidenker weiß , daß der Weg zu dieser Verbesserung
nur ein schrittweisersein kann, sogar sein wird , und daß auch hier
das Gesetz eines beständigen Wandels imd Werdens Geltung
behält. Wie aber der Mensch durch seine Intelligenz dazu gelangt
ist, sich die Kräfte der Natur dienstbar zu machen, wie er voraus-
sehcnd dem blinden , rücksichtslosen Walten dieser Kräfte gegen-
übertrttt, um sie zu lenken, zu benutzen oder ihren Nachteilen sich
zu entziehen, so hat er auch die Pflicht, den sozialen Schäden des
Zusammenlebens ursächlich forschend gegenüber zu treten, für die
Erkenntnis dieser Schäden zu wirken und im Verein mit seinen
Mitmenschen für Beseitigung dieser Schäden einzutreten. Und so
wie der Freidenker aus den Vorgängen in der Natur erkannt har,
daß alles Weltgeschehen aus Kamps und Reibung entgegengesetzter
Faktoren besteht, ein Kampf, in dem der jeweilig überwiegende
Faktor zum Siege gelangt , so wird er auch das Geschehen in der
sozialen Ordnung als Kampf entgegengesetzter Interessen erfassen
und seine Stellung in diesem Kampfe nehmen. Diese Stellung
aber wird ihm vorgeschrieben sein, einerseits durch den Wunsch
nach einem gerechteren und sittlicheren Ausbau aller sozialen Ver¬
hältnisse, anderseits durch die Einsicht, das zunächst erreichbare
Gute als Durchgang zum Besseren und Vollkommeneren zu achten
und zn erstreben.

Aus diesem Grunde wird ein Freidenker niemals ein blinder
Parteigänger sein: er wird keinerlei soziales oder politisches
Dogma anfstellen, denn für ihn ist es unumstößlich, daß die Mög¬
lichkeit einer zukünftigen idealen Ausgestaltung unserer sozialen
Verhältnisse allein erreicht werden kann durch die schrittweise Auf¬
lösung oder Umgestaltung aller heute gegebenen mangelhaften
Zustande: er wird ferner begreifen , daß die gegenwärtige Ent¬
wickelung der Verhältnisse von nicht zu unterschätzender Bedeutung
für die spätere Zukunft sein muß.

Wie dem Freidenker alle Erscheinungen des Universums
natürlichen Ursprungs und nur die Folge einer unendlichenReihe
ursächlicherVerkettung sind, so ist ihm auch die moralische Ord¬
nung der Menschenwclt kein von außen überkommenes Geschenk,
kein Ausfluß göttlichen Wollens und Gewährens , sondern ein
aus dem sozialen Zusammenleben herauSgewachscnes Verhältnis
der Menschen zu einander . Verantwortlich für alles das, was
wir als gut oder böse bezeichnen, ist der Mensch selbst in seinem
Tun und Lassen: die Unvollkommenheit seines Wesens, seines
Wissens und seiner Erkenntnis ist die Ursache der meisten Leiden,
von denen der einzelne wie die Gesamtheit betroffen wird. Der
rohe Egoismus der Völker , der Stände , der Klassen, sowie der
Individuen und die daraus entspringenden Folgen , welche als
Habgier, Herrschsuchtund Laster aller Art sich äußern, welche
Kriege, Unterdrückung und Ausbeutung , welche das Herrentum
auf der einen , das .Sklaventum auf der anderen Seite zeitigen,
erscheinen dem Freidenker als die beredtesten Zeugen eines noch
nicht überwundenen Barbarismus , der schroff alledem gegenüber¬
steht, was wir unter dem Begriff des höheren Menschlichen bei
greifen.

Dem Freidenker aber, der es für erwiesen hält, daß der
Mensch sich allmählich über seine einst tierischen Vorfahren Stufe
um Stufe auf den heutigen Stand seines Wesens, seiner Kultur
und Gesittung erhoben hat — dem Freidenker ist es zweifellos»
daß jener bezeichnete Barbarismus und die mit ihm verknüpften
Zustände wohl zu beseitigende Ursachen haben, daß sie mit der
besseren sozialen und politischen Ausgestaltung unserer Berhälr-
nissc, mit einer allgemeiner verbreiteten intellektuellen und
moralischen Erziehung , mit der Hebung des geistige» Dnrch-
schnittsnivcans , den weiteren Fortschritten des Wissens und
Könnens der Menschen verschwinden werden.

Der Freidenker anerkennt darum als eine seiner edelsten
Pflichten, den Drang zur höherenEntwickelung unserer kulturellen
Verhältnisse nach Kräften zu fördern , dem Kampfe gegen alle
Rückständigkeit, dem Streben nach Veredelung aller Verhältnisse
feine materielle und moralische Unterstützung zu gewähren. Gleiche

Feuilleton.
Me unterdrückten Briefe Napoleons l.

Von Eduard Engel (Berlin ).
II.

Von der Art , rote sich Napoleon um das Kleinste wie
>as Größte persönlich kümmert, hier noch einige Proben:
Lt. Cloud, 0. Dezember 1802. An den Marineminister.

„Ich bitte Sie , anzuordnen , daß die Bürger M .,
Leekadett, und L., Artillerieoffizier der Marine , im
Dienst zu Toulon , in Brest oder Rochefort in Dienst ge¬
stellt werden, da diese jungen Leute unruhige Geister
and in Toulon nicht an ihren Plätzen sind."

Natürlich hat er über diese beiden Bürger seine
Kenntnis durch das von ihm bis zur höchsten Vollendung
ausgebildete Spitzelwesen erhalten . Gegen französische
Spitzel in fremden Diensten war er mit Recht schonungs¬
los.

„1804. Lassen Sie auf der Stelle die Matrosen und
die ganze Besatzung des Fischerfahrzeuges festsetzen, das
mit den Engländern in Beziehung getreten ist. Bringen
Sie sie zum Sprechen, und ich ermächtige Sie sogar, Be¬
gnadigung zuzusagen, wenn sie Enthüllungen liefern.
Zögern sie, so können Sie nach dem bei sptonageverdach-
tigen Personen bestehenden Brauch selbst Daumen¬
schrauben anwenden ." _ , v

Die Zahl der Fälle in diesen zwei Briefbanden , in
denen Napoleon auf bloßen Verdacht hin beliebige Men¬
schen«tnsperren läßt, geht in die Hunderte , wobei zu. be¬
denken, daß diese Briefe nicht annähernd alle derartige
Befehle enthalten können. Er ordnet auch selbst an , mit
welchen ausgesuchtesten seelischen und körperlichen Qualen
man die Gefangenen heimsuchen soll, um Geständnisse
»on ihnen zu erzwingen.

Der Ton seiner Briefe ist, wie schon früher gesagt,
durchweg der gleiche: man sieht beim Lesen beinahe Napo¬
leon wie ein wildes Tier auf- und abgehen, hört se n
stampfendes Auftreten und seine gebieterische Stimme zu
seinen Schreibern . Qb er an die „Frau Mutter schreibt
und sie ermahnt, auf gewisse halsstarrige Geschwister
ihren Einfluß auszuüben , oder ob er das Einkcrkcrn

und Erschießen befiehlt, es ist immer derselbe Stil , und
fürwahr , dieser Stil war der Mensch!

An Fouch6, den Polizeiminister:
„Lassen Sie Artikel gegen die Prinzessin D . schrei¬

ben, die in Rom unanständige und lächerliche Verleum¬
dungen ausstreut . Sie wissen (Fouchs weiß offenbar
nichts), daß sie lange mit einem Sänger gelebt hat, daß
ihre Diamanten , mit denen sie sich so brüstet, von Potem-
kin herrühren und der Lohn ihrer Schande sind. Es
wird Ihnen möglich sein, sich über sie Näheres zu ver¬
schaffen und sie dann lächerlich zu machen" usw.

An denselben: „Lassen Sie Karikaturen machen: einen
Engländer , den Geldbeutel in der Hand, wie er verschie¬
denen Mächten sein Geld anbietet , und dergleichen."

An den Prinzen Eugen : „Versuchen Sie , irgend
einen der von Neapel nach St . Petersburg und Wien
gehenden Kuriere abzufassen und schicken Sie mir seine
Depeschen." — Um die Zeit , als dieser Brief geschrieben
wurde (18. August 1805), lebte Frankreich im Frieden
mit Rußland und Österreich. — Aber wenige Tage darauf
schreibt er aus dem Feldlager bei Boulogne , anscheinend
nur mit dem Plane einer Landung in England beschäf¬
tigt, folgenden bemerkenswerten Brief an den Schatz¬
minister : „In Ihrer Aufstellung unter Z . Z. sehe ich, daß
sich unter den Empfängern von Staats -Lebensrenten
eine Person befindet, an die seit 1701 angeblich gezahlt
wird , zwei seit 1702 und 2600 Personen aus der Zeit vor
1720. Darnach müßte es unter den Rentenempfängern
allein 2600 Personen von mehr als 85 Jahren geben.
Das ist unerhört . Ich werde das Verzeichnis dieser 2600
Personen drucken lassen und sogar bis auf 1725 zurück¬
gehen: es soll an die Präfekten geschickt werben , die dann
das Vorhandensein dieser Personen feststellen sollen.
Lassen Sie dasselbe mit dem Verzeichnis der Pensions¬
empfänger tun und ordnen Sie es nach Departements ."

Napoleon verstand in solchen Dingen der Mogelei
keinen Spaß . Freilich , seinen Generälen und Beamten
in Feindesland ließ er die Leine recht locker unter der
Bedingung , daß sie einen Teil ihres Raubes an ihn ab-
liefertcn.

Es gab für ihn keine sittliche Grenze , auch in Geld¬
sachen: selbst bis zur Falschmünzerei , als einem Mittel
der Kriegführung , ist er gegangen ! Er hat es angewendct

als Kampfmittel gegen Österreich. In einem Briefe an
seinen obersten Polizeispitzel , den „Grafen" Fouchs, aus
Schönbrunn vom 6. September 1809, findet sich ein aus¬
gearbeiteter Plan zur Vernichtung des österreichischen
Geldmarktes durch falsche Banknoten . Napoleon III . hat
wohl gewußt , warum er diesen schauderhaften Brief
unterdrückte:

„Sie werden eine Sammlung aller verschiedenen
Gattungen österreichischer Banknoten erhalten. Anbei
eine darauf bezügliche Vcrfiigung . Veranstalten Sie die
Anfertigung dieser Noten in allen Abstufungen bis zu
hundert Millionen . Stellen Sie eine Maschine auf, die
monatlich 10 Millionen liefern kann. Das Haus Öster¬
reich hat mit seinem Papiergelde Krieg gegen mich ge¬
führt : nur mit Papiergeld kann es ihn weitersühren.
Bei dieser Sachlage gehört es zu meiner Politik , in
Friedens - wie in Kriegszeiten dieses Papiergeld zu ver¬
nichten und Österreich zu zwingen , zum Bargeld zurück¬
zukehren. Dies wird nach der Natur der Dinge Öster¬
reich in die Notwendigkeit versetzen, sein Heer zu ver¬
ringern und die wahnsinnigen Ausgaben einzuschränken,
durch die es die Sicherheit meiner Staaten bedroht hat.
Nach meiner Absicht muß diese Operation durchaus ge¬
heim bleiben : indessen der Zweck, den ich dabei verfolge,
ist mehr ein politischer, als einer der Gelöspeknlation und
des Gewinnes ."

Nach dem Frieden mit Österreich beschwerte sich
Metternich über die Falschmünzerei Napoleons , worauf
dieser am 20. Juni 1810 an seinen Minister des Äußern
verfügt:

„Schreiben Sie an Metternich eine Antwort , deren
Entwurf Sie mir vorzulegcn haben, und sagen Sie ihm,
daß während meines Aufenthaltes in Wien ich in Paris
Banknoten unfertigen ließ , weil ich im Besitze des größ¬
ten Teiles von Österreich war und man fortfuhr, Bank¬
noten in Ungarn herzustellen : keine jener Banknoten sei
aber ausgegeben worden , weil ich den Plan erst spät ge¬
faßt und der Friede der ersten Ausgabe zuvorkam: jene
Noten seien seitdem natürlich verbrannt und vernichtet
worden."

Reckit und Gesetz, Sicherheit der persönlichen Freiheit
waren ihm unverständliche Wörter . Ganz nach der Art
irgend eines asiatischen Despvten ließ er durch seinen
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Gültigkeit gegenüber dem fortbildendcn Geist unserer Zeit ist ihn,
'gerade so verwerflich, wie jene Eigennützigkeitoder Beengtheit,
welche, sei es um eines persönlichen Vorteils willen, sei cs aus
parteiischen Rücksichten, die Interessen der Gesamtheit verleugne:
oder ihnen entgegenwirkt.

Im kritiklosen Glauben und tatenlosen Hoffen erkennt der
Freidenker eines der größten Hemmnisse des Fortschreitens zum
Bessern: ihm erscheint es notwendig und als eine sittliche Aufgabe
seines Lebens, überall selbst mit einzugreifen und allen sozialen,
-politischen und ethischen Schäden der Gesellschaft rücksichtslos denKrieg zu erklären.

Die Bedeutung der Jugenderziehung erwägend, verlangt
der Freidenker die Befreiung der Schule von jeglichem kirchlichen
Emflutz,- den Ersatz des konfessionellen Unterrichts durch die
Lehren allgemein menschlicher Moral, die Herausbildung des
Menschen als pflichtbewußtesund gewissenhaftes Glied der Ge¬
sellschaft.
, Um dies zu erreichen, stellt der Freidenker an Staat und Ge¬
sellschaft die Forderung , alle noch bestehenden Privilegien reli¬
giöser Korporationen zu beseitigen, alle Interessen des öffent¬
lichen Lebens der kirchlichen Becinflusiung zu entziehen, die
Kranen -, Irren - und Waisenhäuser in ausschließliche Staats-
vder Gemeindeanstaltenzu verwandeln und auch im Gerichtsleben
die religiöse Forni des Eides zu beseitigen.
„ Der Freidenker ist weit davon entfernt, den Kampf gegen den
Einfluß und die Herrschaftssphäre der Kirche und der religiösen
Korporationen als gering oder als nebensächlicher Art zu be¬
trachten, wie das heute von seiten solcher Leute geschieht, welche,
im Dienste politischer Parteibestrebungen stehend, glauben, der
Unwissenheit, dem Vorurteil und dem Autoritätsglauben der
Wähler Rechnung tragen zu müssen. Der Freidenker weiß zu
gut, daß die Kirche nicht nur eine autoritative Macht im Staate,
sondern daß sie eine mit Vorrechten ausgestattete Institution ist,
deren Einfluß sich heute noch auf säst allen Gebieten des öffent¬
lichen Lebens bekundet. Er erkennt in der Kirche und ihren Ver¬
tretern den größten Feind jeder freiheitlichen Entwickelung der
Wissenschaft und Kunst: er weiß, daß gerade die Kirche im Bündnis
oder im Dienste der öffentlichen Gemalten die systematische Hinde¬
rung rationeller Volksbildung anstrebt, welche doch das einzige
Mittel ist, wodurch erst das Volk zur Erkenntnis seiner wahren
Interessen gelangen kann.

Der Freidenker weiß und kann cs aus der Geschichte Nach¬
weisen, daß auch das Streben nach politischer Freiheit , nach wirt¬
schaftlicher Entlastung des leidenden Volkes keinen gefährlicheren
Feind hat, noch je gehabt hat, als cs die Kirche ist. Er weiß auch,
daß überall da, wo die Herrschaft der Kirche, der Einfluß der
Geistlichkeit in familiären oder allgemeineren Kreisen am be¬
deutendsten ist, zumeist auch die Unwissenheitam größten, der
Wohlstand des Volkes am geringsten, Verbrechen und Laster
rohester Art am häufigsten, dagegen dag Bedürfnis nach freiheit¬
licher oder humaner Gestaltung aller Lebensvcrhältnissc entweder
gänzlich unbekannt, oder künstlich unterbunden ist.

Für einen Freidenker ist es auch keineswegs nur zufällig,
wenn wir bei Prüfung der Machtverhältnisse, des durchschnitt¬
lichen Volkswohlstandesund des Höheren kulturellen Lebens bei
den verschiedenen Nationen die Tatsache vorfinden, daß heute die
vorwiegend protestantischenLänder allenthalben an der Spitze
schreiten, während in den katholischen Ländern, das heißt da, wo
die Klerisei in ihrer mittelalterlichen Gcistcsrichtung herrscht,
auch ein kultureller Tiefstand auf allen Lebensgebicten zu ver¬
zeichnen ist. Damit soll natürlich nicht gesagt sein, daß heute der
Protestantismus namentlich in seiner ortodopen Richtung,
wesentlich duldsamer oder freiheitsliebender sei, als der Katholi¬
zismus : noch auch wird damit bchanptet, daß der Katholizismus
in den von ihm beherrschten Ländern die einzige Ursache des be¬
züglichen kulturellen Rückstandes sei.

Aber betont muß und soll es werden, daß das große Schisma,
die tiefgreifende Kirchenspaltung, welche sich an den Namen der
Reformation knüpft, in seinen Wirkungen bis auf unsere Tage
reicht und sich in den Tatsachen widerspiegelt, baß die von dem
Ideengehalt jener großen Geschichtsepoche bauern- berührten
Länder es sind, welche den ganzen neuzeitlichen Geist tragen und
fördern.

Der Freidenker steht schließlich, wie allen freiheitlichen Be¬
strebungen, auch den Emanzipations-Bestrebungen der Frauen
fördernd gegenüber. Auch hierin ist er der Überzeugung, daß,
wenn erst unsere Frauen mehr zum Denken als zum Glauben er¬
zogen werden, die Erkenntnis für die Wichtigkeit der heutigen
Frauenbewegung auch in denjenigen weiblichen Kreisen reisen
wirb, welchen Slumpsstnn oder unklares Gemütsleben heute noch
jegliche Anteilnahme daran versagt.

Dies alles erwogen, läßt sich also sagen: das Frcibenkertum
ist eine Vereinigung von Leuten, deren Bestrebungen alle die¬
jenigen gern unterstützen werden, alle diejenigen sogar unter¬
stützen müssen, denen der Fortschritt der Kultur , des Wissens,
der allgemeinen Volksbildung und Volkswohlfahrt am Herzen
liegt. Es sollte niemand, sei eS Mann ober Frau , in seinen
Reihen fehlen, niemand von denen, die da wissen, daß der Kampf
um Verbreitung von Wissen und Erkenntnis zugleich den Kampf
um Freiheit , Wohlstand und Humanität bedeutet."

Deutsches Deich.
Das Berliner Tuberkulose-Museum.

Das erste bestehende Tuberkulose-Museum hat das
deutsche Zentralkomitee für Lungenheilstätten eröffnet als
Sonüerabteilung der Berliner ständigen Ausstellung für
Arbeiterwohlfahrt . Der enge Zusammenhang zwischen
Gewerbeyygiene und Tuberkulose reifte die Idee , hier
eine Stätte zu schaffen, wo das Wesen der bedrohlichsten
Volksseuche zugleich mit allen Mitteln zu ihrer Bekämp¬
fung veranschaulicht werden konnte. Umfassende Auf¬
klärung ist nötig, um die gesamte Bevölkerung zur Mit¬
arbeit heranzuziehen. Da jedermann in die Lage kommt,
mit Schwindsüchtigen zu verkehren, zu wohnen, zu
arbeiten , muß auch jeder über Wesen und Verhütung
der Krankheit unterrichtet sein. Bei der Anordnung des
Museums tritt deutlich die Auffassung in den Vorder¬
grund , daß die Tuberkulose in erster Linie eine Woh¬
nungskrankheit ist, insofern sie ihre rasche Ausbreitung
den Mißständen häuslicher Gemeinschaft verdankt. An
der Hand von Stadtplänen , in die man die Tuberkulose-
Erkrankungen durch Punkte eingezeichnct hat, lassen sich
die Infektionsherde deutlich erkennen. Wo erst ein Fall
vorkommt, zeigen sich bald ganze Häuserkomplexe und
Straßen infiziert , während andere mit derselben sozialen
Bewohnerschicht verschont bleiben. Den Einfluß der
Wohnung auf die Erkrankungen an Tuberkulose haben
vor kurzem auch die Marburger Doktoren Romberg und
Häöicke untersucht und gleichfalls die verheerendsten
Folgen engen Bcisammenwohncns in unreinlichen, licht¬
armen Behausungen sestgestellt; sie konnten auch in zahl¬
reichen Fällen die Infektion deutlich auf das Beziehen
einer früher von Tuberkulösen inncgehabten, ungenügend
gereinigten Wohnung zurückführen. Zur Förderung der
notigen gründlichen Wohnungsreform weist die Aus¬
stellung in größerer Zahl praktische Pläne für Arbeiter-
nwhnungen auf, darunter auch solche, die das Isolieren
von Erkrankten und die Durchführung von Balkon-
Liegekuren im eigenen Heim ermöglichen. Daneben zeigen
freilich statistische Tabellen den weiten Weg von den be¬
stehenden Verhältnissen bis zur Verallgemeinerung
dieser Reformen, teilen doch Tausende von Kranken (wie
die Enquete der Krankenkassen ergibt) dasselbe Bett mit
ein, zwei, drei Mitbewohnern , denselben Schlafraum mit
4, 8, 6, ja 7 Personen . Dennoch gewährt es einen ge¬
wissen Trost, daß die Sterblichkeit an Tuberkulose in
Preußen seit 1875 von 82 pro 10 000 Lebende auf 10,5 ge¬
sunken ist unter der Wirkung selbst der noch unzureichen¬
den hygienischenMaßnahmen . Die Ausstellung enthält
ferner eine sorgsam zusammengestellte Sammlung von
Modellen der für die Ansteckungsverhütung wichtigen
Gegenstände. Vor allem in Betracht kommen hier ver¬
besserte Auswurfsammler , sowohl Näpfe als Taschen¬
fläschchen, die Zweckmäßigkeit mit möglichster Verdeckung
des unästhetischen Zweckes verbinden. Weitere Gruppen
dienen der Veranschaulichung des Desinfektionsver-
fahrens , sowie der Verbreitung von besseren Kenntnissen
über Ernährung , Körperpflege und Kleidung. Die Vor¬
kehrungen für die Behandlung Erkrankter sind durch
Modelle der Heilstätten, Liegehallen und Kolonien ver¬
treten , während anatomische Präparate und Tafeln das
Wesen der Erkrankung und ihren Zusammenhang mit
ihrem größten Förderer , demStaube jeder Art , zeigen, s.r.

*

* Z»r parlamentarischen Qualifikation des Frhrn.
v. Stengel schreibt die „Freist Ztg.": In betreff der
Qualifikation des Staatssekretärs des Reichsschatzamts
ist man im Reichstag nicht verwöhnt. Im Grund genom¬
men hat es mit Ausnahme des Grafen Posadowsky einen
wirklich befähigten Schatzsekretär überhaupt noch nicht ge¬
geben. Freiherr v. Thielmann wird sich selbst kein be¬

sonderes Abgangszeugnis ausstellen. Er wird st Z. selbst
nicht wenig erstaunt gewesen sein, als man ihn aus der
Diplomatie abberief und in das Zahlenmeer des Reichs¬
haushalts versetzte. So lange Herr Aschenborn als
Staatssekretär ihm zur Seite stand, ging es noch eben leid¬
lich. Freiherr v. Stengel ist seit 20 Jahren bei den
Reichstagsverhandlungen im Bundesrat , Plenum des
Reichstags und in Kommissionen anwesend gewesen. Er
weiß also Bescheid auch auf den Hintertreppen und in den
versteckten Winkeln des Etats . Aber er ist kein Minister,
der durch die Art seines persönlichen Auftretens das
Gewicht seiner Stellung zu verstärken vermag. Ein
Finanzminister mutz im parlamentarischen Verkehr noch
um einige Grade geschmeidiger und liebenswürdiger
sein als ein anderer Minister . Freiherr v. Stengel aber
hat in der Art seines Auftretens etwas Schroffes, Steifes,
Bureaukratisches, was ihn keiner Partei sympathisch
machte. In larmoyanter Tonart sind seine Ausführung ?.»
gehalten. Mit ihm zu verhandeln, muß schwerer sein,
als mit irgend einem seiner Vorgänger . Man sagt auch,
ein Finanzminister müsse selbst in einem streng konser¬
vativen Ministerium gewisse liberale Allüren haben,
um Stimmen zu gewinnen. Dem neuen Schatzsekretär
wird keiner dergleichen nachsagen. Er macht überall den
Eindruck eines starren Absolutisten, der das Vaterland
gefährdet erachtet durch jede Konzession an den Konsti-
tutionalismus . Freiherr v. Stengel kopiert Herrn von
Miquel , aber ihm fehlt die Gewandtheit jenes ver¬
schlagenen Ministers . — Aus Anlaß der Ernennung des
Fciherrn v. Stengel zum Reichsschatzsekretär hat der
Prinzregcnt von Bayern schon am Donnerstag dem
Kaiser telegraphisch seine Freude ausgedrückt, ihn dem
Dienste des Reichs zu überlassen in der Hoffnung, „daß
es dessen bewährter Tüchtigkeit gelingen werde, sich an
jener Stelle den großen Aufgaben gewachsen zu erweisen,
welche für das fernere Gedeihen des Reichs wie der
Einzelstaaten heute von dringendster Wichtigkeit sind".
Der Kaiser hat darauf mit dem Ausdruck innigsten Danks
erwidert : „Du hast wieder einmal Deine bewährte treue
deutsche Gesinnung bestätigt, indem Du bereitwilligst
Deinen tüchtigen Beamten dem Reich zur Verfügung ge¬
stellt hast. Möge dieses Opfer, welches Du und Bayern
dem Reiche bringst, beiden Ländern zum Segen gereichen;
Deine Beamtenschaft aber möge von Stolz erfüllt sein,
zu so hohem verantwortungsvollen Amte einen Beamten
der Ihren haben stellen zu können."

* Zum sozialdemokratischenParteitag . Für den
Dresdener Parteitag sind für die Frage der Parteitaktik
zwei Berichterstatter ausersehcn, Bebel und Vollmar.
Man wünscht, daß untergeordneten Fragen , wie der Prä¬
sidentenfrage, nicht zu viel Raum und Zeit gewährt
werde. Voraussichtlich wird nun der Streit zwischen
Bebel und Vollmar, der schon auf dem letzten Parteitag
reichen Unterhaltungsstoff bot, niit unverminderter Kraft
wieder einsetzen. Bebel macht bereits jetzt den Anfang,
wenn er in einer Zuschrift an den „Vorwärts " ausführt,
daß die „ganz untergeordnete Frage der Vizepräsidenten¬
wahl" durch das Eingreifen Vollmars und seiner
Freunde zu einer Haupt- und Staatsaktion der revisioni¬
stischen Seite in der Partei geworden sei, so daß er
(Bebel) sich veranlaßt gesehen habe, die Angelegenheit
unter dem Titel :. „Ein Nachwort zur Vizepräsidenten¬
frage und Verwandtem" in einigen Artikeln zu behan¬
deln, die noch bis zum Parteitag in der „Neuen Zeit"
erscheinen würden . Diese Artikel habe er geschrieben,
um die Vizepräsidentendebatteabzukürzen, aber auch, um
Klarheit über die innere Situation der Partei zu schaffen.
„Ich bin überhaupt der Ansicht, daß die Zeit des Ver-
tuschens und des gegenseitigen Komödienspieles in der
Partei vorbei ist und wir uns klar darüber werden
müssen, wie wir zu einander stehen." Er habe nichts
dagegen einzuwenden, daß man einen Teil der Debatte

Fouches gegen jedermann die volle Macht der rohen Ge¬
walt wüten, über die er verfügte. An FouchF von 1806:
„Ich sehe in Ihrer letzten Mitteilung , daß die Damen R .,
G. und andere dissidentischen Priestern (d. h. solchen, die
zum Papst hielten) Unterkunft geben. Ordnen Sie an,
daß jene Frauenzimmer nach Städten der Dauphins,
etwa Vienne, verbannt und die Priester verhaftet
werden."

An Talleyrand (seinen auswärtigen Minister ):
„Schreiben Sie an meinen Gesandten in Florenz , er soll
unbedingt Genugtuung für den Tod meiner zwei bei
Rapollo von Leuten des Regiments Zamora getöteten
Gendarmen fordern . Sechs Leute vom Regiment Zamora
sollen erschossen werden. Verweigert man mir Genug¬
tuung , so lasse ich zwei Regimenter in Toskana cinmar-
schicren und jeden Mann jenes Regiments, den sie an-
trcffen, erschießen." Aus demselben Ton geht der Brief
an den Vizekönig von Italien , Eugen: „Ich werde mein
Dekret (es handelt sich um eine andere Angelegenheit)
nicht widerrufen — wie der milde Eugen gebeten hat —,
bevor drei Mann erschossen sind. Eine Verurteilung
ln oontnnluoiuni ist garnichts; man verhafte also die
Schuldigen. Den S . lassen Sie noch 6 Monate im Ge¬
fängnis , dann kann er gehen, aber er darf nicht in Mai¬
land bleiben, soll unter Überwachung in einer kleinen
Dorfgemeinde sich aufhalten. Den Priester E. lassen Sie
noch4 Monate im Gefängnis . Den E. werde ich niemals
nach Mailand zurückkehren lassen; schicken Sie ihn nach
Fsncstrelle , wo er ein Jahr sitzen soll; alsdann soll er
für immer aus Italien verbannt werden."

Wer Napoleon von der Heiligkeit des Briefgeheim¬
nisses gesprochen hätte, den hätte er ausgelacht und für
einen Ideologen — sein stehendes Wort für Menschen
mit Grundsätzen — erklärt . Nicht zu zählen sind seine
Anordnungen , einzelne Briefe oder ganze Posten abzu-
sangen. Von völkerrechtlichenBedenken war er völlig
frei . Wo er nur Briefe selbst von Monarchen der mit
ihm zufällig in Frieden lebenden Länder stehlen konnte,
tat er es in allen Fällen , in denen es ihm gut dünkte.
Indessen in schöner Unparteilichkeit nahm er seine eige¬
nen Geschwister von diesen Maßregeln nicht a»S. Ein
Beispiel für unzählige: An den Generalpostdirektor, ans
iSt . Cloud 1808: „Es ist notwendig, alle Briefe der in
Madrid lebenden fremden Gesandten auf der Post abzu¬
fangen. Halten Sie sie zwei Wochen zurück und lassen
Sie sie erst danach wcitergehen. Die Entzifferung der

Depeschen des preußischen Geschäftsträgers in Madrid
wäre unter den gegenwärtigen Umständen von großem
Wert ."

Die kleinste Eigenmächtigkeit, die auch nur entfernt
eine Nichtachtung seiner Obergewalt bedeuten konnte,
zertrat er unerbittlich, und er trug kein Bedenken, bis
zu den elendesten Läppereien hinabzusteigen. Fünf vor¬
nehme Vcnetianerinnen hatten einen österreichischen
Damenorden erhalten . Hierauf donnert Napoleon wie
folgt: „Sagen Sie den fünf Damen, daß sie keinen öster¬
reichischen Orden zu tragen haben, und verbieten Sie,
daß solche im Königreich Italien überhaupt getragen
werden ; dies ist mein strengstes Verbot. Die Damen
haben die Sternkreuze , die sie nach dem Friedensvertrag
erhalten haben, zurückzusenden. Die Kaiserin von Öster¬
reich sollte wissen, daß ohne meine Erlaubnis kein Orden
in meinen Ländern verliehen werden darf ."

Aus Pultusk , zwischen den Schlachten gegen die er¬
liegenden Preußen , ergeht an Fouchö der Befehl vom
81. Dezember 1806: „Wenn Herr Chenter (der Bruder
des Dichters Andrec Chenter) sich die geringsten Be¬
merkungen erlaubt , so lassen Sie ihn wissen, daß ich den
Befehl zu seiner Verschickung nach der Insel St . Mar-
guerite geben werde. Die Zeit zum Spaßen ist vorbei.
Er hat sich ruhig zu verhalten ; dies ist sein einziges Recht.
— Lassen Sie die schurkische Frau v. Stadl sich nicht Paris
nähern ; ich weiß, daß sie nicht weit davon lebt. — Lassen
Sie Artikel als aus Bukarest kommend veröffentlichen,
wonach die Russen die Moldau und die Türken die
Walachei besetzt haben. ES ist wahr — ausnahmsweise
— aber man muß doch die öffentliche Meinung darüber
aufklärcn . Lassen Sie aus Tiflis herrüyrende Briefe
über Persien erscheinen. Es ist Tatsache, daß das russische
Reich von allen Seiten angegriffen wird ." Wie Fouchd
bet diesen Schwindeleien gelächelt haben mag! Ab¬
weichend von Bismarck, der in solchen Fällen gegen Busch
und Genossen von größter Offenherzigkeit war und nie
ein Hehl daraus machte, daß es sich eben nur darum han¬
delte, alle Puppen in der Presse tanzen zu lassen, hat
Napoleon selbst einem Menschen, wie Fouchd, gegen¬
über, immer noch den tadellosen Imperator heraus-
bcißen wollen.

Wie er sich im allgemeinen die Stellung der Presse
dachte, das hat er mit erquickender Offenheit in einem
anderen Briefe an Fouchä ausgesprochen. Vom 12. März
1810: „Ich beklage mich oft über die Zeitungen ; ich glaube

aber , man hat ihnen niemals genügende klare Befehle
erteilt . Schreiben Sie den Redakteuren folgendes: „Die
Redakteure haben keine auf meine Handlungen bezügliche
Nachrichten zu veröffentlichen, die sie aus fremden
Zeitungen oder Briefen erfahren haben. Sagt z. B . eine
fremde Zeitung , daß ich im Theater gewesen sei, so sollen
die französischen das nicht wiederholen; oder daß ich einen
Vertrag oder irgend etwas anderes abgeschlossen, so
sollen sie es nicht sagen, denn Dinge , die sich auf die Regie¬
rung beziehen, soll man nicht aus dem Ausland erfahren.
Es ist lächerlich, aus einer deutschen Zeitung zu erfahren,
daß ich dem Kaiser von Österreich Gobelins geschickt habe.
Ein Journalist , der eine solche Nachricht aus einer deut¬
schen Zeitung entnimmt, ist offensichtig ein Dummkopf
und kann nichts zu seiner Rechtfertigung anführen ."

Befördert Durzschneiden den Haarwuchs?
Von I )r . Paul Grainbach.

Es unterliegt gar keinem Zweifel, daß man durch
geeignete Pflege und Behandlung das Haar gesund er¬
halten, ja, sogar im Wachstum fördern kann. Die beiden
wichtigsten Punkte sind hierbei: Reinhaltung und Venti¬
lation . Aber gerade die Durchlüftung läßt oft viel zu
wünschen übrig . Daher findet man dünnes Haar h»ö
Kahlköpfigkeit besonders bei Offizieren und Beamten,
die eine luftabsperrende Kopfbedeckung (Helm, Mütze)
tragen . Aus demselben Grunde sind die Hauskäppchen
und Schlafmützcn zu verwerfen. Ebenso nachteilig ist
ferner die immer mehr sich verbreitende Gewohnheit, bei
jedem Schritt aus dem Zimmer sofort den Hut oder eine
Mütze aufzusctzen, auch wenn man nur in den Flur , in
den Garten oder mit Besuch bis an die Haustür geht.
Dieselbe Verweichlichung fand früher mit dem Halse
namentlich bet Kindern statt, denen sofort ein Halstuch
umgebunden wurde, sobald sie das Zimmer verließen;
und gerade damals waren , wie wir älteren Arzte be¬
zeugen können, die Hals- und Hustenkrankheiten viel
häufiger als heutzutage, wo die Kinder den Hals
matrosenartig frei haben.

Die nötige Durchlüftung des Haares bis zum Haar-
bodcn wird namentlich dann verhindert , wenn man das
Haar lang trägt , einfettet und fest anbürstet, so daß eine
undurchdringlicheHaarkappc entsteht. Dadurch wird auch
das Ranzigwerden des Öles (Pomade) befördert, wenn
nicht regelmäßig eine Waschung des Kopfes mit warmem
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über die letzten Reichstagswahlen unter der Form be¬
handele, welchen die Fürstenwalder Genossen Vorschlägen,'
er habe sogar selbst die Absicht gehabt, dieses zn tun.
Aber nicht, weil er das Bedürfnis empfände, über eine
allenfallsige neue Taktik oder neue Aufgaben fiir die
Fraktion zu sprechen, sondern weil offenbar andere Ge¬
nossen das Bedürfnis dazu zu haben schienen. Dann
fährt Bebel fort : „Ich kann kein Bedürfnis nach einer
anderen parlamentarischen Taktik und nach gänzlich neuen
Aufgaben für die Fraktion anerkennen, da ich in dem
großartigen Ausfall der letzten Reichstagswahlen zu¬
gunsten der Partei nur die dankbare und zustimmende
Anerkennung der Wähler zu der Taktik, die bisher die
Fraktion im Reichstag innegehalten hat, und zu der
Tätigkeit, die sie dort entfaltete, erblicke. Wir sind nicht
in den Wahlkampf gezogen mit der Frage , ob wir künftig
eine neue Taktik Anschlägen und gänzlich neue Aufgaben
in Angriff nehmen sollen, sondern ob die Wählerschaft
auf Grund unseres bisherigenBerhaltens uns auch ferner
und noch kräftiger als bisher unterstützen wolle. Die
Antwort war , wie der Ausfall der Wahl zeigt, eine kräf¬
tige Bejahung ! Bon diesem Gesichtspunkte aus grenzt
es meiner Meinung nach hart an Naivetät , sich den Kopf
um eine neue Taktik zu zerbrechen und nach gänzlich
neuen Aufgaben sich umzuschauen, wo auch nicht eine
einzige Aufgabe, die wir dem letzten Reichstag stellten,
in einer uns befriedigenden Weise gelöst wurde . So ist
z. B. von allen unseren Initiativanträgen mit Ausnahme
von zweien, die mittlerweile durch Gefetzesvorlagen eine
keineswegs uns völlig befriedigende Erledigung fanden,
kein einziger zur Verhandlung gekommen. Dies in aller
Kürze mein Standpunkt zu den von den Fürstenwalder
Genossen angeregten Fragen . Das weitere in Dresden ."

* Die neueste Nummer des „Reichsarbeitsblattes"
(Nr. 6) ist nach mancher Richtung hin von besonderem
Interesse. Die ausführliche Würdigung des preußischen
Berichtes über die Arbeitszeit der erwachsenen Arbeite¬
rinnen läßt, so objektiv die Aussührungen gehalten sind,
doch eine gewisse Abneigung gegen die gesetzliche Fest¬
legung des Zehnstnndentages für Fabrikarbeiterinnen
erkennen. Mit einer gewissen Geflissentlichkettwerden
die durchaus in der Minderheit befindlichen Ausfüh¬
rungen derjenigen Gewerbeaufsichtsbeamten hervvrge-
hoben, die den Zehnstundentag ablehnen oder seine Ein¬
führung nur zurückhaltend und mit Vorbehalten befür¬
worten, während die unbedingt zusfimmenden Bericht¬
erstatter nur kurz angeführt werden. Man gewinnt
den Eindruck, als erkenne die Regierung mit einem ge¬
wissen Widerstreben die Notwendigkeit und Nützlichkeit
des Zehnstundentages zwar an, werde aber ihre Zustim¬
mung zu seiner gesetzlichen Festlegung nur unter dem
Vorbehalt ausgiebig bemessener Übergangszeiten geben.
Uber die Lage des Arbcitsmarktes im Juli geben die
Erhebungen kein ungünstiges Bild . Während in der
Textilindustrie die befürchtete Verschärfung einer un¬
günstigen Geschäftslage nicht eingetreten ist, zeigen die
übrigen Industrien in der Hauptsache einen befriedigen¬
den, zum Teil günstigen Beschäftigungsgrad. Im Kohlen¬
bergbau, wo die Beschäftigung eine gute ist, war sogar
zeitweise Arbeitermangel vorhanden , so daß die Löhne
eine steigende Tendenz annahmen . Die Nachweise der
Krankenkassen bestätigen im allgemeinen das relativ gün¬
stige Bild und verzeichnen für die männlichen Mitglieder
eine geringe Zunahme gegen den Vormonat , während
die Beschäftigungsziffer der weiblichen Mitglieder nicht
unerheblich zurückgegangen ist. Vom Arbeitsmarkt des
Auslandes zeigt England eine fortgesetzt absteigende Be¬
wegung der Beschäftigung, namentlich auf dem Gebiet
der Baumwollindustrie, ivährend Frankreich und Belgien
keine erheblichen Veränderungen aufweisen. Interessant
für die Beurteilung der wirtschaftlichenAllgemeinlage ist
di« Darstellung der Arbeitslosenzählnng der Hirsch-
Dunckerschen Gewerkvereine vom 28. Mai 1803, die ein

andauerndes Herabgehen der Zahl der Arbeitslosen von
8,1 Prozent am 15. Februar 1802 bis auf 0,75 Prozent
am 28. Mai 1803 zeigt. Ausführlich behandelt werden
ferner der Jahresbericht der englischen Fabrikinspektion
für 1802 und die Tätigkeit der deutschen Arbeitersekre-
tariate im Jahre 1302. Der englische Bericht ist deshalb
von besonderem Interesse , weil er einmal der erste auf
Grund der 1301 erfolgten Kodifikation und Ergänzung
der seit 1878 erlassenen Fabrik - und Werkstättengesetze ist
und ferner , weil 1802 gerade 100 Jahre seit Erlaß des
ersten englischen Fabrikgesetzes verflossen waren . Uber
die Tätigkeit der Arbeitersekretariate wird ein sorg¬
fältiger , eingehender und unparteiischer Bericht gegeben.
Von behördlichen Verfügungen sind namentlich der baye¬
rische Erlaß betr . die Arbeiterausschüsse im Bereich der
Kgl. bayerischen Staatsbahnverwaltung , sowie der Er¬
laß zur Bekämpfung der Wurmkrankheit von Interesse.
Aus der Tätigkeit der Gewerbegerichte werden diesmal
Fälle aus Berlin , Köln und Breslau zur Darstellung
gebracht.

Aus Stadl mb  Sand.
Wiesbaden,  26 . August.

Vereinigung der Ortskrankenkaffen.
Die 4. Jahresversammlung der Freien

Vereinigung von Ortskrankenkassen im
Reg . - Bezirk Wiesbaden  fand , wie bereits kurz
erwähnt , am Sonntag in B raub  ach statt und war
seitens der Vorstände der einzelnen Kassen sehr zahlreich
besucht. Anwesend waren 62 Delegierte , dieselben ver¬
traten 28 Kassen mit 118 400 Mitgliedern . Der Vor¬
sitzende der Vereinigung , Herr Gerhard  t-Wtesbaden
(2. Vorsitzender der Ortskrankenkasse), begrüßte bei Er¬
öffnung der Versammlung die anwesenden Gäste, Herren
Reg.-Rat Keller-Wiesbaden, Stadtverordneter Professor
Jacobs -Braubach, Bürgermeister Strobel -Oberlahnstein,
sowie die beiden Vorsitzendendes Ausschußes der Land«s-
Berstcherungs- Anstalt Heffen- Nassau, Rechtsanwalt
Häuser-Höchst und Lackierer Stolz -Wiesbaden. Alsdann
erstattete er Bericht über die Tätigkeit im abgelaufenen
Geschäftsjahre. In seinen Ausführungen betonte er,
daß den Beschlüssen der vorjährigen Versammlung statt¬
gegeben und bei dem Vorstand und Ausschuß unferer
Landes-VersicherungSanstalt folgendes beantragt worden
sei: 1. eine eigene Lungenheilstätte zu errichten: 2. den
von dem Bundesrat gemäß § 45 J .-B .-G. genehmigten
Betrag im Interesse Ser Rentenempfänger , Versicherten,
sowie deren Angehörigen ganz zu verwenden : 3. die
Bestimmung vom 28. Juni 1601, wonach eine Reihe von
Krankheiten als zur Übernahme des Heilverfahrens
ungeeignet ausgeschieden sind, wieder aufzuheben. Die
Antwort hierauf sei eine höchst kurze gewesen und beziehe
sich nur auf den Hinweis , daß der Vorstand in seiner
Sitzung Kenntnis genommen und nach einstimmigem
Beschluß keine Veranlassung hat, seine Stellungnahme
nach irgend einer Richtung hin zu verändern . Dem
Ausschüsse solle in seiner nächsten Sitzung die Eingabe
ebenfalls vorgelegt werden, damit auch dieser zu der¬
selben Stellung nehme. Nach kurzem Hinweis auf die
Aufwendungen für Protokolle und sonstige Drucksachen
erklärt sich die Versammlung mit der Ausführung der
Geschäfte einverstanden, worauf der Vorsitzende zu
Punkt 2 der Tagesordnung über die Krankenkassen-
Kongresse zu Hamburg und Berlin berichtete. Der
Krankenkassen-Kongreß zu Berlin , der sich hauptsächlich
mit der inzwischen zu Gesetz gewordenen Novelle zum
Kranken - Bersicherungsgesetz beschäftigte, mußte als
Riesen-Versammlung bezeichnet werden, da rund 1100
Delegierte, welche 1700 Kassen mit nahezu 4 Millionen
Mitglieder vertraten , daran teilgenommen hätten.
Die hier vorgeschlagenen Resolutionen hätten ebenfalls
Annahme gefunden. Die auf beiden Kongressen ge¬

faßten Beschlüsse werden gutgeheitzen. Zu dem folgenden
Punkt „Novelle zum KrankenversicherunHs-
Gesetz"  referiert nunmehr Herr Graf,  Vorsitzender
der Ortskrankenkasse Frankfurt a. M. Derselbe schildert,
wie die Krankenkassen- Verwaltungen bitter enttäuscht
waren , als die Abänderungen zum Gesetz im Mai d. I.
ihre Bestätigung gefunden, dieselben aber nicht im ent¬
ferntesten den Wünschen der Kaffen entsprächen. Wohl
sei die Ausdehnung der Krankenunterstützung von 18
auf 26 Wochen, die der Wöchnerinnen-Fürsorge von 4
aus 6 Wochen mit Freuden zu begrüßen. Demgegen¬
über habe die Regierung aber versäumt, der großen
Zersplitterung im Krankenkafsenwesen eine gesetzliche
Schranke zu schaffen. Ein Schutz sei mit der Novelle
den Ortskrankenkaffen nicht geboten, es bestehe vielmehr
die Gefahr, daß der Zustand mit der Zeit noch unerträg¬
licher wird . Im allgemeinen sei das Krankenversiche-
rungsgefetz, das doch als das einschneidendste unserer
sozialpolitischen Gesetzgebungen anerkannt werden mutz,
bis dato sehr stiefmütterlich behandelt worden, die
schwersten Lasten würden den Kaffen auferlegt, jedoch
mangelte es an genügendem Schutz. Die Unfall- und
Jnvaliden -Versicherungs-Gesetze räumten ihren Trägern
das Recht ein, durch irgendwelche Maßnahmen solchen
Lasten zu entgehen, den Ortskrankenkassen würden da¬
gegen seitens der Aufsichtsbehörde die Aufwendungen
für sogen. Vorbeugungsmittel,  wie z. B . un¬
entgeltliche Abgabe von Bädern zur Förderung der
Hautpflege, als ungesetzlich verboten unter dem Hinweis,
die Unterstützung aus Kassenmitteln dürfe nur Kranken
zuteil werden. Am Schluffe seines Referats mahnt
er dringend, die Vorstände müßten es sich zur Aufgabe
machen, die Kassen im Innern weiter auSzubauen, trotz¬
dem die Verwaltungen nur auf Eelbsthülfe angewiesen
seien. Hieran anschließend folgte eine Besprechung über
praktische Verwaltungsfragen , bei welcher Herr Gräf
den Kassen empfiehlt, bei Umarbeitung ihres Statuts
5 Mitgliederklassen vorzusehen und sich somit dem Klassen¬
system der Jnvaliden -Versicherung anzugliedern. Eine
Anfrage der Ortskrankenkafle Ems , inwieweit die Kasse
für künstliche Gebisse  aufzukommen habe, wird
dahin beantwortet , daß ein solcher Gegenstand nicht
als Heilmittel im Sinne des Gesetzes  zu
betrachten wäre und die Kassen hierfür auch nicht auf¬
zukommen hätten . Im Interesse der letzteren sei es
aber gelegen, die Anschaffung eines solchen, manchmal
unumgänglich notwendigen Ersatzstückes durch Gewährung
eines Zuschusses  zu erleichtern. Ebenso sei ein
künstliches Bein kein von der Kasse zu gewährendes
Heilmittel. Eine Anfrage der Ortskrankenkasse Rüdes-
heim, ob eine Kasse aufzukommen habe für eine Ver¬
letzung, die dem Mitgliede bet Ausübung eines Privat¬
vergnügens , wie Turnen , Radfahren u. dergl., zugestoßen
ist, wird bejahend beantwortet . Im Verlauf dieser
Verhandlung erklärt Herr Stolz , daß er bei der nächsten
Ausschußsitzung den Vorstand um Bewilligung der Kosten
für künstl. Gebisse angehen werbe. Der folgend« Punkt
der Tagesordnung behandelte die Vorbereitungen zur
Wahl der Vertreter der Landes - Versicherungs-
A n sta l t. Herr Gerhardt betont, daß im nächsten
Jahre die Neuwahlen stattfänden und die Kassen sich
ganz entschieden mit dieser wichtigen Sache zu befassen
hätten. Es müßten Leute in den Ausschuß gewählt
werden, welche die Interessen der Mitglieder voll und
ganz vertreten , und den heute anwesenden Ausschuß-
Mitgliedern müßten wiederum die Klagen der Kassen
und der Versicherten warm ans Herz gelegt werden.
Herr Häuser erwähnt , was den Ban einer eigenen
H e i l st ä t t e betreffe, so habe er sich bis heute noch
nicht von der Notwendigkeit überzeugen können, er
müßte im Gegenteil die Behauptung aufstellen, daß die
zur Zeit in unserer Provinz bestehenden Anstalten den
Anforderungen vollständig genügten. Bezüglich der Aus¬
scheidung einzelner Krankheiten als zur Übernahme
nicht geeignet, sowie über vertrauensärztliche Nachunter¬

eifenwasser stattfindet. Diese soll man je nach dem Zu-
ande der Haare, ob fett oder trocken, in zwei ms mer
)ochen einmal vornehmen.

Am besten und erfolgreichsten ist die Durchlüftung
nd Reinigung natürlich bei kurzgeschnittenen Haaren,
ber nicht aus diesem Grunde tragen die meisten ihre
aare ganz kurz, sondern damit sie kräftiger werden und
ffser wachsen. „Mein Haar wird dünn und geht mir so
us, ich muß es kurz schneiden lassen." Vermag denn
»s Abscheren den Haarwuchs wirklich zu befördern?
irrtümlicherweise stellt man sich das Wachstum wie bei
Stt Pflanzen vor, die mehr und kräftiger treiben , wenn
e beschnitten werden (Weinstöcke, Hecken). Hierbei tritt
a dem geschnittenen Zweige eine Verwundung leben¬
der , saftreicher Zellen ein, die Wunde blutet , vernarm
nd der Safttrieb bildet neue Zellen, aus denen sich
nospen, Stengel und Zweige bilden . Aber der Haar¬
haft ist eine tote Röhre ohne Gefäße und ohne Nerven,
deshalb beim Abschneiden weder Bluten noch Schmerz-
efühl entsteht. Mit Recht wird jedoch die nicht zu leug-
ende Tatsache angeführt , daß der dünne, weiche Flaum
uf der Oberlippe des Jünglings durch Rasieren zu
hnellerem Wachstum angeregt wird und bald kräftigeren
iarthaaren Platz macht. Dies ist so zu erklären , daß
eim tagtäglich wiederholten Schaben und Kratzen des
iasierens durch den örtlichen Reiz ein vermehrter Blut-
uflutz, also bessere Ernährung der Haarwurzeln statt-
ndet und auch die Haardrüsen zu erhöhter Tätigkeit an-
fipornt werden. Diese Ursache fällt jedoch beim Kurz-
hneiden der Kopfhaare weg, und doch kann man auch
ier unstreitig öfters ein Erstarken des vorher dünnen
nd spärlichen Haares feststellcn. Das hat entschieden
arin seinen Grund , daß die Kopfhaut lichter,, aus-
ünstungsfähiger, der Luft und Reinigung zugänglicher,
-im Waschen, Trocknen und Bürsten mehr gereizt wird,
er örtliche Reiz bewirkt in der Kopfhaut vermehrten
Kutzuflnß, regeres Nervenleben und erhöht dadurch die
Produktionstätigkeit. Die Reinigung von Staub und
-chuppcn(Schinnen) geschieht bei kurzen Haaren unwill-
l-rlich häufiger und ist viel gründlicher Die Luft, welche
lun die Kopfhaut ständig bespült, reizt dieselbe, steigert
)e Ausdünstung und fördert die Absonderungen. -r as
>aar will wie ein Forst behandelt werden, welchm
er Kultur verlangt : stete Lüftung, Belichtung und
Sauberkeit des Bodens und des Bestandes durch regel.
echte AuSholzung (hier Scheren). Alles, nias die Aus-
ünstung der Kopfhaut befördert, vermehrt denHaarwuchs.

alles, was von der Kopfhaut Licht und Lust abhält, er¬
stickt denselben. So wirkt Kurzschneiden der Haare äußerst
günstig.

Namentlich Kinder sollte man so lange als möglich
kurz geschnittenes Haar tragen lassen, wenigstens im
Sommer . Schert man doch auch die Haustiere in ber
warmen Jahreszeit , wenn ihnen der volle Haarwuchs
zu warm und unreinlich zu werden droht. Im Winter
mag, „wer lang hat, lang hängen lassen". Überhaupt
darf man das erste Kurzschneiden eines bisher lang ge¬
tragenen Haares nur im Sommer vornehmen, damit die
verweichlichte Kopfhaut sich nicht erkältet. Wer einmal
einen „Stiften - oder Schweden-Kopf" getragen hat, wird
gewiß jedes Jahr diese große Wohltat sich wieder ver¬
schaffen und dadurch das Wachstum seines Haares ganz
entschieden bedeutend fördern.

Aus Kunst und Leben.
* Königliche Schauspiele. (S p i e l p l a n.j Sonntag , den

30. August: „Die Afrikanecin". Anfang 7 Uhr. Montag, den 81.,
zum erstenmal: „Das dunkle Tor". Anhang 7 Uhr. Dienstag,
den l . September: „Die lustigen Weiber von Windsor". Anfang
7 Uhr. Mittwoch, den 2.: „Tannhäuser". Anfang 7 Uhr.
Donnerstag , den 3.: „Maria Stuart ". Anfang 7 Uhr. Freitag,
den 4.: „Der Waffenschmied". Anfang 7 Uhr. SamStag, den 5.,
zum erstenmal: „Die Geschwister". „Die Schule der Frauen?' .
„Herbstzauber". Anfang 7 Uhr. Sonntag , den 0.: „Undine".
Anfang 7 Uhr.

e. Die Himmelskarte. Aus Paris  wird berichtet:
Der vorbereitende Teil der berühmten photographischen
Karte des Himmels, d. h. die zahlreichen für die Auf¬
stellung des photographischen Katalogs notwendigen Be¬
obachtungen, ist gegenwärtig vollendet. Es handelt sich
um ein wahrhaft gigantisches Werk, das von den Haupt¬
observatorien der Welt aus die Anregung und unter der
Leitung des Pariser Observatoriums unternommen ist.
Der Katalog allein enthält nicht weniger als 3 Millionen
Sterne , die gemessen sind oder werden, um als Merk¬
zeichen für die photographische Karte zu dienen. Die
letztere wird mehr als 20 Millionen Sterne enthalten,
zehnmal mehr als die besten gegenwärtigen Karten . Alle
Sterne des Himmels bis zur vierzehnten Größe werden
darin vertreten sein. 22 000 Platten , die alle Teile des
Himmels zweimal enthalten, werden dazu hcrgcstcllt.

* Verschiedene Mitteilungen . Der Luftschiffer Spei¬
te  r i n i hat. den „Basler N." zufolge, seine Alpen¬

fahrt  von Zermatt aus definitiv auf den Monat Sep¬
tember angesetzt.

Wie aus Weimar  vom 23. d. berichtet wird, sind
dort durch eine Feuersbrun  st die Bibliothek, die
Gemäldesammlung und sämtliche literarische, der Archäo¬
logie und der Veröffentlichung des Platenschen
Nachlasses  gewidmeten Arbeiten von Dr . Ludwig
v. Scheffler zerstört worden . Die zwei ersten Bände des
Nachlasses von Platen sind bereits erschienen.

Wie Richard Strauß,  der gegenwärtig in Lon¬
don  weilt , in der „Neuen Musikztg." (Verlag von Karl
Grüninger -Stuttgart ) mitteilt , ist er mit einer neuen
Tondichtung beschäftigt, die er bis Ende des Jahres
fertigzustellen und „Symphonia Domestica" zu nennen
gedenkt. Es soll ein Werk heiterer Art sein.

Hugo Wolfs künstlerischer Nachlaß  wird
demnächst durch den Musikvcrlag Lautsrbach & Kuhn in
Leipzig veröffentlicht werden . Er umfaßt an größeren
Werken die sinfonische Dichtung „Penthesilea", den Hym¬
nus „Christnacht", das Streichquartett in D-moll, den
ersten Satz einer „Italienischen Serenade " und moderne
Lieder.

Einer der bedeutendsten Fachmänner Italiens , der
Baumeister Luca Beltrani , soll — wie aus Rom berichtet
wird — dem „Avanti " zufolge sich dahin ausgesprochen
haben, daß der Wiederaufbau des Campanile
infolge des morschen Unterbaues,  wie be¬
reits die ersten Versuche klar ergeben haben, u n m ö g -
l i ch erscheine und jeder Versuch eine schwere Gefahr für
die umliegenden Baulichkeiten bedeuten würde. Die Be¬
stürzung unter der Bevölkerung Venedigs über dieses
Urteil Bcltranis ist natürlich nicht gering.

Uam Kiicherlifch.
* „W eiche hygienischen Vorsichtsmaßregeln

kann man vom Friseur verlange  n ?" Unter diesem
Titel ist soeben im Berlag von Seiy u. Schauer-München eine
von H. I . S e t t e l e verfaßte Broschüre (Preis 80 Pf.f zur Aus-
gäbe gelangt, die einerseits dem Publikum zeigt, welche
hygienischen Ansprüche ck an den Friseur stellen darf, und ander¬
seits dem Friseur als Anleitung dafür dient, welche Borstchts-
maßregeln er unbedingt zu leisten hat. Es werden keine un¬
billigen, übertriebenen Anforderungen gestellt, vielmehr werden
nur dicicnigcn hygienischen Maßnahmen verlangt, die absolut
notwendig und praktisch durchführbar sind, »nd diese werben das
Frifeurgcwerbe nicht schädigen, sondern im Gegenteil zur Hebung
desselben beitragen.
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suchung sei der Vorstand dem Vorbild anderer An¬
stalten gefolgt, doch könnte er mitteilen, daß wegen der
Übernahme der Fürsorge bei Nervenkranken in neuester
Zeit von Fall zu Fall entschieden wird . Zum Schlüsse
empfiehlt er den Kassen, den Ausschuß mit Material zu
'versehen, damit berechtigten Klagen auch entsprochen
--werden könne. Die Versammlung einigt sich dahin,
ven Ausschuß bis zu seiner nächsten Sitzung mit Material
-tunlichst zu versehen. Alle Beschwerden gegen die
-Lanöesversicherungsanstaltsollen in zwei Ausfertigungen
an den Vorstand und den Ausschuß eingereicht werden.
Im übrigen sollen die Kassen auch dem Vorort Wies¬
baden jegliches Material zugehen lassen. Den Schluß
der Tagesordnung bildeten Anträge des Vororts Wies¬
baden. Es wurde beschlossen: 1. Jede Kasse habe minde¬
stens 10 Protokolle zu entnehmen, aus diesem Erlös
lsollen die Unkosten bestritten werden, 2. mit der Ärzte¬
kammer der Provinz Hessen-Nassau zwecks Herbeiführung
einheitlicher Honorarsätze für Nichtkassenärzte zu ver¬
handeln , 8. den Kongreß deutscher Krankenkassen zu ver¬
anlassen, bei der Neichsregierung dahin vorstellig zu
'werden, daß den Berufsgenossenschaften und Schieds¬
gerichten zur Pflicht gemacht wird , nur prakt. Arzte als
Vertrauensärzte zu bestellen. Als Ort der nächstjährigen
Versammlung wurde Königstein bestimmt.

— Prämien für leistungsfähige Schule«. Im Auf¬
träge des Kultusministers ist von hervorragenden Ber¬
liner und auswärtigen Meistern eine Anzahl Gemälde
angefertigt worden, welche als Geschenke für solche
Schulen bestimmt sind, deren Stand als gehoben zu be¬
zeichnen ist, bei denen also der Fleiß der Schüler dauernd
in der Zunahme begriffen ist. Die Gemälde veranschau¬
lichen Szenen aus der biblischen und vaterländischen Ge¬
schichte und werden den Schulen auf Antrag der Pro¬
vinzialregierungen überwiesen.

0. Plötzlicher Tod. Der Spediteur Karl Meyer,
Eleonorenstraße 9 wohnhaft, ein noch junger Mann , ist
gestern nachmittag, als er in der Metzgergasse von seinem
Wagen eine Kiste abladen wollte, um dieselbe in ein dorti¬
ges Geschäft zu bringen , von einem Schlaganfall betroffen
worden, der seinen sofortigen Tod zur Folge hatte.

1. st. Amerikanische Makkaroni. Bislang galt Italien
stets als das gesegnete Land der Makkaroni. Aber dank
der Rührigkeit und Schneidigkeit des Landwirtschafts-
Ministeriums der Vereinigten Staaten dürfte das Zu¬
kunftseldorado der Makkaroniesser Amerika werden.
Nur wenige der Leser werden wissen, daß man zur Her¬
stellung der Makkaroni einer besonderen Art von Weizen
bedarf, der bis vor kurzem nur in gewissen Gegenden
Italiens gedieh. Da Amerika jährlich für 800 000 Dol¬
lar Makkaroni zu importieren pflegte, beschloß das ge¬
nannte Ministerium , im eigenen Lande Versuch« mit
dem Makkaroniweizen anzustellen. Es ließ sich aus
Italien die besten Sorten kommen und bebaute damit in
verschiedenen Teilen des Nordwestens, dessen Klima und
Bodenbeschaffenheit dem italienischen ähnlich ist, große
Strecken. Das Ergebnis war qualitativ wie quantitativ
ein sehr befriedigendes. Der Weizen gedieh in Gegen¬
den, welche für den gewöhnlichen Weizen zu dürr waren,
vorzüglich) ja, man fand, daß er auch in den gewöhn¬
lichen Weizengegenden um ein Drittel , oft sogar die
Hälfte mehr per Acre ergab als die anderen Arten . Der
Versuch bewährte sich derart , daß Nord-Amerika im Aus¬
land bereits einen guten Absatzmarkt für seinen Makka-
roniweizen findet und Italien große Konkurrenz bietet)
doch der amerikanische Unternehmungsgeist begnügt sich
nicht mit diesem Erfolg . Bald entstanden in den verschie¬
denen Teilen des Landes große Mühlen und Makkaroni¬
fabriken. In seinem letzten Ausweis bemerkt Sekretär
Wilson u . a .: „Wir haben in der letzten Saison über
2 000 000 Bushel Makkaroniweizen geerntet, aber das
entspricht noch lange nicht der Nachfrage. Die aus un¬
serem heimischen Weizen erzeugten Makkaroni halten
nicht nur den Vergleich mit der ausländischen Ware aus,
sie übertreffen diese anerkanntermaßen noch bei weitem."
Da sich die amerikanischen Makkaroni wahrscheinlich mit
der Zeit bedeutend billiger stellen werden als die italie¬
nischen, dürften diese ihre Rolle bald ausgespielt haben,
und man wird sich in Verbindung mit den Makkaroni
nicht mehr einen Lazzaroni vorstellen, sondern einen
Uankeeburschen! So ändern sich die Zeiten und wir mit
ihnen!

k. Ei« Mittel gegen böse Insektenstiche. In seinem schätzens¬
werten Buche „Der Vorbote der Gesundheit", das ärztliche Vor¬
schriften für das Verhalten in Krankheitsfällen enthält saus dem
Englischen ins Deutsche übertragen von Wilhelm Besser, Leipzig
1877), sagt der nordamerikanische, in weiten Kreisen bekannte und
hochgeschätzte Verfasser Andrew Jackson Davis manches Be¬
achtenswerte auch Über Hülse bei Vergiftungen, z. B. sofortigen
Genuß von Provencer-Ol und hierans eines Brechmittels in allen
Fällen , wo wirksame und tödliche Gifte verschluckt worden sind.
Auf Sette 481 der deutschen Ausgabe heißt es: „Es ist nun über
20 Jahre her, sagt ein Milchfarmer, seit ich erfuhr, daß Baumöl
den Biß einer Klapperschlange heilen könnte, aber nicht wußte,
daß es auch bei irgend welchem(jedem beliebigenj anderen Gifte
heilsam ist. Indessen haben mich Praxis , Beobachtungund Er¬
fahrung gelehrt, daß jenes Ol Vergiftungen aller Art sowohl
beim Menschen wie am Tiere heilt, und ich meine, kein Farmer
sollte ohne eine Flasche Baumöl im Hause sein. Der Patient muß
einen Löffel davon innerlich einuchmcn und auch die Wunde zur
Heilung in Baumöl baden. Um ein Pferd zn heilen, braucht man
achtmal soviel wie für einen Menschen. Hierbei muß ich von
einem der ungewöhnlichsten Fälle, von einem Schlangenbisse, in
unserer Gegend erzählen, es wird diesen Sommer elf Jahre, ' cs
waren schon dreißig Stunden nach dem Bisse verstrichen und der
Patient war von seinem Arzte bereits aufgegcbcn: ich hörte
davon, brachte sofort Baumöl zur Stelle, gab dem Gebissenen einen
Löffel voll ein und seine Heilung wurde noch ermöglicht. Es ist
dieses Ol auch ein Gegengift gegen Arsenik und Strychnin. Es
ist gut gegen die Blähungen der Kühe, welche zu viel frischen
Klee gefressen haben,' cs heilt den Stich der Biene, Spinne oder
irgend welcher sbcliebtgerj anderer Insekten und es wirb auch
Leute heilen, welche durch die niedrig am Boden sich hin¬
schlängelnde, auf Wiesen wachsende Waldrebe, Efeu genannt, ver¬
giftet worden sind." Etwas möchte Davis dies große Lob nun
qwar einschrünkcn. Indessen empfiehlt er beim Bis, eines giftigen
Geschöpfes, z. B. einer Spinne oder Biene: „Mische Schießpulver
aind Baumöl zusammen<fo baß die Körner des Pulvers zusammen¬
hängend Werdens und wende es sogleich an, äußerlich: „wechsle
den Umschlag täglich mehrere Male!" Gegen die durch solche
Blutvergiftung entstehende Schwellung stecke man das fragliche
Glied in kühle Dickmilch oder Buttermilch, nach Bedarf erneuerr.

Vereins -Feste.
tNulnadme Ne, di» , » tu  Zeilen .»

* Der „Wiesbadener Beamtcn - Berein " unter,
nahm am vergangenen Sonntag seinen diesjährigen Familien-
Ausflug nach Hahn im Taunus . Drei Eisenbahnzüge waren
nötig, um die Teilnehmer zu befördern. Eine große Zahl der¬

selben stieg bei Station „Eiserne Hand" aus, um von da den Weg
durch den Wald bis Hahn zu Fuß fortzusetzen. In Hahn im
Garten des Gasthofs „Zum Taunus " entwickelte sich gleich et»
irisches, fröhliches Treiben. Schade, daß ein niedergehender Ge¬
witterregen zwang, den Aufenthalt im Freien mit den ge¬
räumigen, aber kaum zureichenden Lokalitäten des Gasthofs „Zum
.̂aunus" zu vertauschen. Dies tat der Lust jedoch keinen Abtrag.

Lockende Musik rief die Jugend zum Tanz, während die anderen
sich des fröhlichen Beisammenseins, sowie der Genüsse erfreuten,
welche Küche und Keller des Herrn Ohlemacher boten. Wie
immer, so wußte auch diesmal die Gesangsabteilung des Vereins
durch ihre Borträge den Zuhörern genußreiche Stunden zu be¬
reiten. Erst die späten Abcndzüge brachten die letzten Festgäste
in gehobener Stimmung zurück.

wb. Cronberg, 25. August. Heute vormittag 10 Uhr ritt der
Kaiser  mit den, Prinzen und der Prinzessin Friedrich Karl
von Hessen nebst Gefolge nach der Saalburg . Wagen zur Rück¬
fahrt waren vorausgefahren. Das Frühstück nehmen die Herr¬
schaften beim Oberbürgermeister v. Marx in Homburg ein. Nach
der gestrigen Abendtafel unterhielt sich der Kaiser eine Stunde
lang mit Baurat Jacobi und ernannte ihn zum Geheimrat.

* Birstein, 18. August. Kürzlich wurde berichtet, daß der
Rendant des Fürsten von Jsenburg-Birstein, Seipp, ein Vergehen
begangen habe. Vom Fürsten Franz Joseph von Isenburg erhälk
das „B. T ." folgende Mitteilung : Allerdings ist Herr Seipp am
17. Juli unter dem Verdachte, ein Sittlichkeitsverbrechen be¬
gangen zu haben, vom großherzoglichen Amtsgericht in Ortenberg
verhaftet. Er ist aber ein durchaus ehrenhafter Mann und läß,
sich das Vergehen, wenn es überhaupt begangen ist, ,mr dadurch
erklären, daß er sich in einem unzurechnungsfähigenZustand be¬
funden hat. Er war bereits seit längerem nervenleidcnd. Es
liegt die Möglichkeit erblicher Belastung vor, und seine Krankheit
ist aus Erregung über einen großen Brand in Birstein in der
Äsacht vom 1h. zum 17. Juli , bei dem auch sein Haus ergriffen
wurde, anscheinend zum vollen Ausbruch gekommen. Seit etwa
zwei Wochen und noch jetzt befindet er sich zur Beobachtung seines
Geisteszustandes in der psychiatrischenKlinik des Herrn
Ur . Sommer in Gießen. Er hat weder einen Selbstmord noch
einen Selbstmordversuchverübt.

Aus der Umgebung. Die durch den Tod des SchuldienerS
Rompeltten freigewordcne Stelle an der Pestalozzischule zu
B r e b r i ch ist dem Militäranwärter Heinrich Krämer zu Diez
vom 1. Oktober ab übertragen worden.

Anläßlich der Einweihung der neuen Kirche zu Eppstein
sandte Herr Pfarrer Fasse! am Konsekrationstage ein Begrüßungs-
tclegramm an den hl. Vater . Dieser Tage tras nun aus Rom
alS Antwort ein: „Der hl. Vater hat die kindlichen Ver¬
sicherungen der Ehrfurcht und Liebe der dortigen Gläubige,, mir
Dank angenommen Und erteilt Dir und der ganzen Pfarrgemeinde
von Herzen den apostolischen Segen".

Am Samstag ging das Sommcrfemesterder Kgl. Baugcwerk-
schule zu Idstein  für die vier unteren Klassen zu Ende. Nach¬
dem die schriftliche Prüfung der Schüler der ersten Klasse bereits
stattgefunden, nimmt die mündliche morgen ihren Anfang. Der¬
selben wohnten außer dem Lehrerkollegium die Herren Reg.- und
Baurat Saran von Wiesbaden, Zimmermeister Karstens von
Wiesbaden und Maurermeister Feger von Falkenstein als Ver¬
treter der Handwerkskammer und deö Gewerbeoereins bei.

Der letzte diesjährige Altenburger Markt  finde,
am Donnerstag dieser Woche stail.

Als dieser Tage eine Zigeunerbande, von Beuerbach kommend,
durchC a m b e r g zog, wurde sie von dem Gendarmen Trabhardr
angchalten. Sie hatten einem Bauer zu Wörschau bei Nicder-
brechen einen Geldbetrag von 18 bis 50 M. gestohlen. Drei der
braunen Gesellen wurden sofort in das Amlsgefängnis gebrach,.

Infolge Masern-Erkrankungcn wurde heute die Schule zu
A n i p a ch biS auf weiteres gckchlvsien

Dem Hehrer Quack zu Niederreifenberg  ist vom
1. Oktoberd. I . ab die dortige erste Schulstelle übertragen worden.
Mit der Versehung der hierdurch frei werdenden zweiten Schul-
stclle ist die Schulamtsbewerberin Fräulein Elisabeth Lorenz zu
Flörsheim a. M. beauftragt.

Die mehr als 100jährige vor dem Untertor zu Usingen
stehende Waterloo-Linde erhält jetzt eine würdige Umgebung. Der
Platz wird eingefriedigt und mit gärtnerischen Anlagen versehen.

In R o d a. Weil  starb im 60. Lebensjahr der Landwir,
August Wirk, ein Veteran von 1866 und 1870.

Waldwärter Eisinger in Hasselborn  erlegte einen kapi¬
talen Hirsch. Zwölfender. Das Rotwild hat bisher in der dortigen
Gemarkung großen Schaden verursacht. Im Interesse der Land¬
wirte daselbst wäre ein größerer Abschuß zu wünschen.

Nach W e st e r f e l d fiel ein Gewinn auf ein Viertellos mi,
40 000 M.

Durch Verfügung des König!. Konsistoriumsist die aus der
Gemeinde Usingen  heraus gewünschte und von dem Kreis-
synodalvorstande befürwortete Verlegung der Konfirmation von
dem Pfingstfcste auf das Osterfest mit Wirkung von 1904 an ge¬
nehmigt worden. Die Vorstellung der Konfirmanden wird dem¬
nach zum erstenmal am nächsten Palmsonntage und die Konfir¬
mation selbst am zweiten Osterfeiertage stattsinden.

In Wirges (Westerwalds wurde durch Einbruch bei dem
Uhrmacher Tousaint fast die ganze Auslage, bestehend in Taschen¬
uhren und Trauringen , gestohlen.

Ein sonderbarer Diebstahl wurde am Freitagnachmittag in
der Nähe des Schüyenplayes zu Oberlahn  st ein  ausgeführt.
Ein dem Herrn Anton Faßbender gehörender Wagen Hafer stand
geladen zur Abfahrt. Als aber der Fuhrmann mit einem weiteren
Wagen eintraf, war der Wagen leer und der Hafer verschwunden.

Der Anslader Adolf Scharf von B r a u b a ch, 86 Jahre alr,
verschwand dieser Tage, nachdem er sich öfters ausgedrückt, ex
werde sich ein Leid antun . Nunmehr ist die Leiche des Genannten
in Remagen gelandet worden. Man hat ihn zuletzt in Koblenz
gesehen: jedenfalls ist er dort in den Rhein gegangen. Seine
Witwe und ein Kind haben bei Verwandten in Koblenz Unter¬
kunft gefunden. Eine Reihe hiesiger Geschäftsleutehaben zum
Teil noch recht erhebliche Forderungen au Scharf. Was ihn in
den Tod getrieben, ist nicht aufgeklärt.

Vermischtes.
* Die Heimkehr aus dem Zuchthaus. Uber eine nicht

alltägliche Festlichkeit berichtet die „Rems-Zeitung " aus
Holzmaden,  O .-A. Kirchhcim (Württemberg ): „Am
27. Juli wurde aus dem Zuchthause in Ludwigsburg
Johann Georg Bertsch aus Holzmaden und an demselben
Tage dessen Ehefrau aus Gottcszell, der Strafanstalt für
weibliche Gefangene, entlassen. Beide waren vor
20 Jahren wegen Mordes an ihrer Mutter beziehungs¬
weise Schwiegermutter zum Tode verurteilt und dann
zu lebenslänglicher Zuchthausstrafe begnadigt worden.
Nun wurde ihnen die weitere Strafverbüßung im
Gnadenwege erlassen. Bertsch ist jetzt 54, seine Ehefrau
68 Jahre alt . Trotzdem ist sie jugendlicher und kräftiger
als er, der während seiner langen Strafe gealtert ist.
Beide hatten sich als Sträflinge gut geführt und ihr Ver¬
brechen jedenfalls bereut. Daß man ihnen auch in der
Hcimatgcmcinbe Holzmaden verziehen hat, das zeigte
der überaus festliche Empfang, der ihnen dort bereitet
wurde , und der fernere Umstand, daß die Bertschschen
Eheleute, wie sie berichten, von ihren Landsleuren bei
der Neugründung ihres Haushaltes unterstützt wurden
und auch jetzt noch reichlich mit Gaben bedacht werden
Die Empfangsscierlichkeiten schildert Frau Bertsch einem
Berichterstatter folgender Weise: „Ich fuhr von Gmund
nach Kirchheim, dort bin ich von einer Schar Verwandten
aufs herzlichste bewillkommnet worden. Erst um y20 Uhr
abends traf mein Mann , nachdem man wiederholt nach
Ludwigsburg telegraphiert hatte, in Kirchhcim ein. Wir
gingen ins Gasthaus zur „Linde", wo wir uns erfrischte»,
»nd fuhren dann, etwa 25 Personen, nach Jcsingcn, vor

I welcher Ortschaft die ganze Holzmader Jugend sich zun,
Empfang versammelt hatte. „Wie ein Pfeil " ging's
weiter nach Holzmaden. Vor unserem Hause drängte sich
ein großer Menschenhaufen, „Männer , Weiber und auch
alle Ledigen". Dann sang die Menge von dem Lied
„Gott ist getreu" und dann „Lobe den Herrn , meine
Seele !" je drei Strophen . Wir haben zum Fenster hin¬
ausgeschaut. Es war so rührend , und ich habe bitterlich
geweint. Diesen Tag vergessen wir niemals . Nachher
ging's in corpore ins „Lamm". Dort ging's zu wie
bei einer Hochzeit. Der „Lamm"wirt spielte Klavier
es wurde getanzt, Hand- und Mundharmonika gespielt'
kurz, die ganze Geschichte trug so recht das Gepräge einer
ländlichen Hochzeit. An die auswärtigen Verwandten
hatte man telephoniert. Am Sonntag fahren wir nach
Aichelberg, da wartet alles auf uns . In Weilheim haben
wir unsere Sachen eingekauft. Es ist alles recht schön
gewesen,' ich vergesse es nie niehr." — Frau Bertsch hat
sich jetzt gut augewöhnt. Anfangs wunderte sie sich über
die vielen „Felotzenbed", den „Kleiderstaat", die „Futter¬
schneidmaschinen", die man jetzt in Holzmaden hat — alles
Dinge , die man vor zwanzig Jahren dort nicht kannte."

= Tiere als Schauspieler. In London hat der Schau¬
spieler James Welch gegenwärtig im Wyndham-Theater
große Erfolge in einem Stück „Glittering Gloria ", in
dem seine Bulldogge  als „Schauspieler" erscheint.
Schon vorher hatte er mit der Einführung eines —
Esel  s auf der Bühne Glück gehabt. Der unternehmende
Schauspieler denkt sehr hoch von der schauspielerischen
Fähigkeit seiner vierfüßigen „Kollegen" ,' er glaubt sogar,
wie er dieser Tage erzählte, daß die Tiere ihre Rollen
im eigentlichen Sinne „spielen", und zwar umso williger,
als sie wissen, daß einige Mohrrüben und ein Knochen
die materielle Belohnung nach jeder Vorstellung sind.
Hunde sind schon häufig als Schauspieler auf der Bühne
aufgetreten. „Die Bulldogge „Onions " in „Glittering
Gloria ", erzählt Welch, „war nie vorher auf der Bühne
gewesen. Ich habe sie besonders für das Stück gekauft
und hatte nur eine Probe mit ihr , um sie mit dem Ram¬
penlicht bekannt zu machen. Ich warf dem Hund ein
Stück Fleisch hin, damit er sicher wäre , daß die Lichte:
ihm nichts schadeten. Da es nicht zum Stück paßte, daß
der Hund mir die Hände leckte oder sich an mich schmiegte,
gewöhnte ich ihm dies ab,' aber er weiß trotzdem, daß ich
sein Herr bin. Auf der Bühne halte ich ihn stets an der
Kette. Er hat auf der Bühne ein rotes Band zu zer¬
reißen , und er macht dies wirklich „aus Spaß ". Ich
lehrte es ihm mit einem Handtuch, und dann nahm ich
einen roten Lappen, den er gerne wegschleppte. Er ist
ein wirklicher Schauspieler und folgt genau, als ob er
seine Rolle fühlte. Wenn es vorbei ist, wird er von der
Kette abgemacht und kommt in mein Zimmer , wo er
Wasser und einen Knochen vorfindet. Ungeduldig ist er
nie, aber er scheint sein Auftreten auf der Bühne zu
lieben." Der Esel wurde vor anderthalb Jahren für 38
Mark gekauft, aber jetzt würde Welch ihn nicht für das
Zwanzigfache verkaufen. Er erzählt , wie das Tier , als
es Sügemehl auf der Bühne bemerkte, sich hinlegte und
überschlug, zum großen Ergötzen aller Anwesenden. Die¬
sen „Effekt" mußte man sesthalten. Am nächsten Abend
lag noch mehr Sägemehl da, und das Tier Überschlag sich
immer wieder, als ob es wüßte, was man von ihm er-

„ wartete . Auch als der Esel Ferien gehabt hatte und
nachher wieder zur Probe kam, überschlug er sich, als er
das Sägemehl sah. „Er schreit immer, wenn er auf sein
Auftreten wartet . Seine anscheinenden Versuche, mich
zu beißen, sind nur Scherz. Er ist niemals mit der Peitsche
berührt worden und weiß garnicht, was eine Peitsche
ist . . . Daß andere Tiere auf die Bühne kommen, ist
auch nicht selten. So erregte es vor vielen Jahren in
Paris Aufsehen, daß Löwen  in einem großen Käfig in
einem Stück im Theater Porte St . Martin auf der Bühne
erschienen. Auch in „Theodora" im Neuen Olympia-
Theater traten Löwen unter Miß Graee Hawihornes
Leitung auf. Dann erinnere ich mich einer Geschichte,
die von einer Aufführung im Drury Laue erzählt wird.
Die Szene spielte auf einer Heide, und zwei Wilderer
traten auf. Der Regisseur kam auf den guten Gedanken,
lebende Kaninchen anzuschasfen) aber als man sie in der
Generalprobe losließ , liefen sie nicht davon und zeigten
ihre weißen buschigen Schwänze, sondern sie schnupper¬
ten die Wilddiebe an. Es waren zahme Kaninchen, die
ihr Geschäft nicht verstanden. Natürlich mußte man auf
ihre Mitwirkung verzichten." Am häufigsten sind natür¬
lich Pferde aus der Bühne zu sehen. Tree ritt auf einem
in „Die drei Musketiere", und als Irving in einem
Stück auch eins gebrauchte, ließ er sich von Mr . Douglaß,
der Theaterpferde liefert, eins schicken. „Ist es schon
vorher auf der Bühne gewesen?" fragte Sir Henry . „Jn-
es hat Mr . Tree in „Die drei Musketiere " getragen"
„Dann ist es schon ein Schauspieler. Wie hat es sich dabei
benommen?" „Ich glaube, es war etwas unruhig ."
„So ? Danu ist es also auch ein Kritiker !" Die Pferde
in der Feuer -Ausstellung in Earls Court sind so gut
trainiert , daß sie Feuer , Dampf und Rauch aushalten,
ohne sich von ihrem Platz zu rühren , bis sie ihr Stichwort
hören . Sie wurden drei Wochen vor Eröffnung der
Ausstellung von Mr . Douglaß trainiert ."

Kleine Chronik.
In Kaiserslautern  erschoß der 19 Jahre alte

Schlosser Franz Gustav Späth nach einem vorausge-
gangenen Streit seinen Vater  und ging dann
:f ü rfi 11 g.

Bei dem Gewitter , das sich Donnerstag nachmittag
über Hamb  u r g entlud, schlug der erste Blitz in
eine Leitung des Haupt - Fernsprechamts  und
betäubte vier dort angestellte Damen, die das Heran¬
nahen des Gewitters nicht bemerkt und den Hörer noch
nicht vom Kopf genommen hatten, wie dies bei Gewitter
tets geschehen muß. Die vier Beamtinnen waren vor

Schreck dermaßen gelähmt, daß sie sich erst nach einiger
Zeit wieder erholten und ihre Arbeit wieder aufnehmen
konnten. Nachhaltige gesundheitsschädliche Wirkungen
scheint der Blitzschlag auf keine hinterlassen zu haben.

Nus S chl i e r s e e wird berichtet: Durch den am
üdwestlichen Ende des Rhonberges entstandenen Berg¬

rutsch, der durch die Regengüsse der letzten Wochen ver¬
anlaßt wurde, sind etwa 80 Tagwerk vollständig ver-
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wüstet, weitere 30 Tagwerk im Niedermoos  in
Bewegung. Es besteht augenblicklichkeine Gefahr für
Schliersee, doch ist bei länger andauerndem Regen eine
Katastrophe nicht ausgeschlossen. Umfassende Entwässe¬
rungsarbeiten sind vorzunehmen und die bereits be¬
gonnene Korrektion des Ofterbaches ist forkzusetzen, um
Das Unglück abzuwenden. Einleitende Schritte sind
Sereits unternommen.

Infolge des anhaltenden heftigen Regenwotters
wurde eine große Strecke der erst kürzlich eröffneten
Albulabahn  bei Bergün durch einen gewaltigen
Erdrutsch  verschüttet. Der Verkehr mutz für mehrere
Tage unterbrochenwerden. Auch aus anderen Teilen der
Schweiz gehen Meldungen von Hochwasserschäden infolge
des nachdrücklichen Regenwetters ein. In Amrisweil
im Thurgau unterspülten die Fluten die Grundmauern
eines Hauses und brachten es zum Einsturz : unter den
Trümmern fanden zwei Personen den Tod.

Eine bedeutende Verbilligung der elektrischen Be¬
leuchtung tritt überall ein, wo die Auer-Oslampe von der
Deutschen Gasglühlicht-Aktiengescllschaft in Berlin ver¬
wandt wird . Während die Kohlenfadenglühlampe 3,5
Watt pro Kerze elektrischen Strom verbraucht, brennt
die Auer-Oslampe mit 1,4 Watt pro Kerze, spart somit
über 66 Prozent der Stromkosten. Die Brenndauer der
Auer-Oslampe ist eine vorzügliche. Die von Herrn Pro¬
fessor Dr . Wedding von der Königlich Technischen Hoch¬
schule in Charlottenburg untersuchten 18 Auer-Oslampen
hatten eine absolute Lebensdauer von weit über 1000
Brennstunden, mehrere davon brannten 2000 und 4000
Stunden. Rein weißes Licht und geringe Wärmeaus¬
strahlung sind die weiteren Vorzüge der Auer-Oslampe,
welche zur Verbilligung des elektrischen Lichtes für jeden
größeren Lichtverbraucherwie geschaffen ist.

Aus Rothenburg  o . d. Tauber meldet man der
„Köln. Ztg." : In dem württembergischcn Pfarrdorf
Ganimcsfeld wurde der Landpostbote Ist A. Strauß be¬
erdigt. Er war 75 Jahre alt geworden und hatte
47 Jahre lang als Postbote zu Fuß  auf ver¬
schiedenen Strecken Dienst getan. Das Bezirksblatt nahm
sich die Mühe, die Gesamtstrecke, die Strauß im Dienst
marschiert ist, zu berechnen. Demnach hat Strauß
859 827 Kilometer dienstlich zurückgelegt, das ist etwa
das Neunfache des Erdumfangs.

Uber einen Hund als Lebensretter  er¬
zählt eine Berliner  Lokalkorrespondenz von der
Oderspree: Gegenüber dem Treptower Park fiel von
einer an der Stralauer Landzunge vorbeisayrenden Zille
ein vierjähriges Mädchen, die Tochter des Schiffers, ins
Wasser. Die Eltern hatten den Unfall nicht sofort be¬
merkt. Im Treptower Park hatte ein Spaziergänger,
der eine deutsche Dogge bei sich führte , die Szene be¬
obachtet. Er machte den Hund frei und jagte ihn ins
Wasser. Dem Tier gelang es auch, den Körper des Mäd¬
chens mit seinen Zähnen zu erfassen, in demselben Augen¬
blick, in welchem der Kahn hinzukam. Das Tier weigerte
sich jedoch, die Gerettete freizugeben, und schwamm mit
der Last dem Ufer zu. Erst hier konnte der Barer von
dem Herrn des Hundes das gerettete Kind, das keinerlei
Schaden erlitten hatte, in Empfang nehmen.

Durch Kurpfuscherei  wurde ein Baucrnpaar
in T h a r l a n g zum Wahnsinn "getrieben. Es erhielt
von einem Kurpfuscher einen Tee, von dem der Bauer
neun Tage lang vormittags drei Schluck trinken sollte
unter Hersagen einer schwierigen Gebetsformel. Am
neunten Tage sollte er den übrig gebliebenen Tee in
ein nach Morgen fließendes Gewässer gießen und wieder¬
um mehrmals das Gebet dabei sprechen. Der Kranke
sollte sich aber ja vorsehen, daß er beim Hersagen des
Gebets nicht stolpere, denn dann sei er unrettbar ver¬
loren. Vor wenigen Tagen machte der Bauer einen
zweimaligen Selbstmordversuch. Nun wurde ein Arzt,
gerufen, dem der Bauer sagte, er (der Bauer ) müsse
sterben, da er beim Beten gestolpert sei. Obwohl man
dem Bauern und seiner Ehefrau den Unsinn auszureden
suchte, quälte sie der Gedanke von dem bevorstehenden
Unglück derartig , daß beide irrsinnig  wurden . Das
Ehepaar mutzte einer Irrenanstalt zugeführt werden,

rt. Aus Konstanz  schreibt man der „Franks . Ztg.":
Heute abend ertrank  in der Kreuzlinger Badeanstalt
der Schüler des dortigen Lehrerseminars Walser von
Wolfhaldcn, der einzige Sohn seiner Eltern . Es ist dies
der vierte derartige Unglücksfall in der Kreuzlinger
Badeanstalt, die unter mangelhafter Aufsicht steht. Es
ist unerhört , daß diese seit Jahren einem alten Ehepaar
übertragen ist, das noch dazu des Schwimmens unkundig
ist. Solche Leute sind doch zu einer entschlossenen Rettung
im Notfälle gar nicht in der Lage. Walser hat lange
um Hülfe gerufen, allein der Bademeister soll nicht
Mt hören. (!)

Bon einem Wachtposten erschossen  wurde
Samstag, wie aus T h o r n gedrahtet wird , auf dem
Landübungsplatz des 17. Pionier -Bataillons in der
Bromberger Vorstadt der Pionier Hoffmann von der
B Kompagnie. Der Pionier Märtcns , der den Unglücks¬
schuß abgegeben hat, behauptet, er habe nur einen Alarm¬
schuß(?) auf Kinder,  die auf dem Landübungsplatz
Unfug trieben und Holz entwenden wollten, abgegeben.
Durch Zufall habe er den Pionier Hoffmann getroffen,
oen er wegen dessen gebückter Stellung nicht gesehen
habe. Die Kugel hat den linken Oberschenkel Hoffmanns
getroffen, den Leib durchbohrt und ist aus der Brust
Wieder heransgegangen. Der Pionier Märtens ist ver¬
gastet worden.

In einem Dörfchen in Bayern kam ein vom vielen
megen durchnäßter, hungernder Handw«erksbursche in
das Haus einer armen Witwe zu W. und hielt um ein
Almosen ail. „Ich bin eine arme Witwe, die keine Arbeit
und keinen Verdienst hat," sagte die arme Frau , „doch
harten Sie , ich habe noch zwei Nickel — Zehnpfennig¬
stucke—, die wollen wir teilen." Und der schönen Rede
'vlgte die edle Tat . Herzlich dankend ging der krank und
wude aussehende Wanderer von dannen. Der Tag ver-
bst' g. Am anderen Tage kam derselbe Handwerksüursche
^leder, klopfte au und ging in die Stube , stracks zu der
a>n Tische sitzenden Witwe und sagte: „So , Mütterchen,
nun wollen wir teilen." Dabei legte er 1 M. 80 Pf.,
'eine mühsam zusammengebrachte Errungenschaft, auf
den Tisch, ließ den halben Inhalt seines Brotbündels
»urück, dankte nochmals und entfernte sich.
„ Ein Wirbelst urm  hat das große russische Dorf
^utonowska,  unweit der Stadt Homel, in furcht-
°Per Weise heimgesucht. 'Nahezu 100 Häuser wurden
"uuzlich zerstör», etwa 200 andere Gebäude stark beschädigt.

Auf der neu eröffneten Bahnstrecke Caprag-Brginmost
warf ein orkanartiger Sturm einen ganzen Eisen-
b a h n z u g um.

In der Nähe von Namur fuhr ein Mann auf einem
Motorrad dem Ufer der Maas entlang, geriet an einen
Prellstein und flog über das Geländer hinweg i n d e n
Strom.  Die Leiche konnte noch nicht geborgen werden.

Letzte Nachrichten.
red. Homburg v. d. H., 25. August. (Privat-

telegramm des „Wiesbadener Tagblatts ".)
Der Kaiser  traf heute früh 10(4 Uhr von Schloß
Frieörichshof auf dem Kaiserin-Friedrich- und König-
Wilhelm-Weg in Begleitung des Prinzen und der
Prinzessin Friedrich Karl von Hessen  mit
Gefolge zu Pferde auf der S a a l b u r g ein. Der Kaiser
trug die graue Offizier-Litewka des Kvnigs-Husaren-
Regiments mit den Gencralsabzeichen. Prinzessin
Friedrich Karl trug ein graues Reitkleid. Die Herren
vom Gefolge waren meist in Uniform. Am Saalburg-
Restaurant begrüßten Geheimer Baurat Jacobi , Landrat
Elbinghaus und Oberbürgermeister v. Marx den Kaiser,
welcher sich von dort zu dem rechts von der Usinger
Chaussee liegenden VitraPuin begab, welches die Herr¬
schaften eingehend besichtigten. Dann begab sich der Kaiser
ans dem Wege zur Porta Decumana , vom Publikum
lebhaft begrüßt, zum Praetorium und nahm dort in
Gegenwart des Bildhauers Götz die vor dem
Marcellum aufgestellten Statuen der Kaiser Hadrian
und Severus in Augenschein. Der Kaiser besichtigte fer¬
ner die rekonstruierte Porta Kinislra , deren Stifter
Mr . Wynand, eine Einladung erhalten hatte, jedoch durch
Krankheit am Erscheinen verhindert war . Kommerzien¬
rat A l b e r t - W i e s b a ö e n , der Stifter der zu er¬
bauenden Porta Praotoria , empfing heute persönlich den
Dank des Kaisers. Gleich nach 12 Uhr bestiegen die Herr¬
schaften im Kastell die Pferde und ritten über den Roth-
laufweg durch den Hardtwald nach Homburg, und, in der
festlich beflaggten Luisenstratze vom hiesigen und Badc-
Publikum lebhaft begrüßt, zum Schlosse, wo sie um 1 Uhr
eintrafen. Prinz und Prinzessin Friedrich Karl von
Hessen fuhren alsbald zum Schloß Friedrichshof, der
Kaiser mit Gefolge zum Oberbürgermeister v. Marx
zum F r ü h stü ck, an welchem der englische Gesandte in
Berlin , Sir Lascelles,  teilnahm . Um 3 Uhr ist der
evangelische Kirchenvorstand zum Bauplatz der Kirche
befohlen. Der Kaiser bleibt bis morgen Mittag in
Friedrichshof.

wb . Paris , 25. August. „Soleil " will wissen, der
russische Kaiser  mache gegenwärtig dem in Rußland
weilenden französischen Generalstabschef Pendezec ernste
Vorstellungen wegen der in neuester Zeit sich häufenden
Entlassungen tüchtiger französischer Offiziere. — Dem
Marincminister P e l l e t a n ist auf seiner Rückreise von
Cherbourg nach Paris eine wichtige Papiere und einige
Tausend Frank enthaltende Tasche abhanden gekommen.
Der Minister bemerkte den Verlust, als er verschiedene
Einkäufe bezahlen wollte, die er in einem Pariser Geschäft
gemacht hatte. — Der sogenannte Kaiser der Sahara,
Jaques L e b a u d y , schiffte sich in Laspalmas auf einem
nach Hamburg bestimmten Dampfer ein.

wb. Kertsch, 25. August. Die Arbeiter der beiden
russischen Dampfergesellschaften, sowie der hiesigen
Fabriken sind in den Aus st and getreten. In dem
Hafen einer Dampfergesellschaftwerden die erforderli¬
chen Arbeiten durch Soldaten verrichtet.

wb . Havana, 25. August. Die Tabakfabrik Susigny,
dem amerikanischen Tabakstrust gehörend, ist nieüerge-
brannt.  _

Volkswirtschaftliches.
Bienenzucht.

'+ Delkenheim, 24. August. Gestern nachmittag tagte her
„Btencnzüchter - Berein ", Sektion Wiesbaden, dahier
im Gasthause„Zum grünen Wald". In Verhinderung der beiden
Vorsitzenden leitete der Schriftführer, Lehrer Racky-Nordenstadt,
die Versammlung. Imker und Jmkerircunde hatten sich in
großer Zahl aus nah und fern eingefunden. Den einleitenden
Bortrag hatte Herr Lehrer Hcnmacb-Wallan übernommen: er
sprach über das zeitgemäße Thema: „Die Einwinterung". Nach
seinen Ausführungen ist bei der Revision der Völker im Herbst
«Mitte September! das Hauptaugenmerk zu richten: l . auf die
Königin, 2. das Volk, 3. den Honig und Pollen, 4. auf den Bau.
Am besten ist es, wenn im Herbst die Anstütterung durch Zucker
geschieht. Die Bienen erhalten dadurch das nötige Wasser und
bleiben vor Durstnot bewahrt. Reiner Hederich- oder Harzhontg
:uacht dagegen das Volk krank. Herr Borbach-Biebrich berichtete
bann über den „Imkerkongreß" zu Straßburg am 20. und 21.
Juli d. I . Als Hauptergebnis der Versammlung ist wohl anzu¬
sehen eine Resolution, die dort fast einstimmig gefaßt wurde gegen
die Lehren des „Zuckerapostels" Freudenstein: „Zuckerwasser, mit
dem Bienen gefüttert, gibt Honig". Die Resolution lautet: „Als
Honig ist nur anzusehcn, was die Bienen aus dem Nektar der
Pflanzen bereiten". Herr Heymach berichtete über die Marburgei
„Neue Biencnzcitung" von Freudenstein und Herr Wittgcn über
die „Imkcrschule". Die eingelaufencn Offerten über „Dampst
Wachsschmelzer" wurden geprüft und nach langer Besprechung
beschlossen, einen solchen von der Firma Ernst Zegliu
»um Preise von 26 M. auf Kosten des Vereins zu lausen. Air
der nächsten Versammlung zu Erbenheim am 13. September wird
Herr Lehrer Hartmannshen», nachdem er bis dahin eine Probc
mit dem „Resorm"-Apparat gemacht, denselben vorführcn.

Marktberichte.
Frnchtprcise, mitgeteilt von der PreiSnotiernngsstelle der

Lanöwirtschaftskammer für den Regierungsbezirk Wiesbaden am
Fruchtmarkt zu Frankfurt  a . M. Montag, den 24. August
Per 166 Kilogramm gute, marktfähige Ware: Weizen, hiesiger
1« M. 56 Pf . bis 17 M., Roggen, hiesiger 13 M. 56 Pf. bis 13M
60 Pf., Gerste, Ried- und Pfälzer- 16 M. bis 17 M. Gerste
Wctterauer 15 M. bis 16  M ., Hafer, hiesiger 14 M. 25 Pf bis
15 M., RapS, hiesiger 20 M. 25 Pf. bis 20 M. 75 Pf., Mais
Laplata 12M. 40 Pf. bis 12 M. 75 Pf. '

Vichmarktz« Frankfurt a. M. vom 24. August. Zum Verkaufe
standen: 528 Ochsen, 6!) Bullen, 800 Kühe, Rinder und Stiere
238 Kälber, 18g Schafe und Hämmcl, 1636 Schweine Bezahlt
wurde für 100 Pfund: Ochsen: a) vollfleischige, ausgemäftetc
höchsten Schlachtwertes bis zu 6 Jahren sSchlachtgewicht, 70—7-
Mark, bl junge, fleischige, nicht ausgemästete und ältere ansgc-
mästete 67—09 StR., c) mäßig genährte junge, gut genährte ältere
64—66 M Bullen: a) vollfleischige höchsten Schlachtwertes 62 bis
M * !•' ;nVa»,0 genährte lüngcre und gut genährte ältere
59—-61 M. Kühe und Färsen (Stiere und Rinder): a>vollfleischige

rs"  TO ete J* ar1™ r?J ierC  Binder « höchsten Schlachtwertes
66—68 M . b) vollste,sch,ge auSgemastcte Kühe höchsten Schlacht-
wertes bis zu 7 Jahren 64—65 M., c) ältere ausgemästete Kühe
und wenta aut entwickelte jüngere Kühe und Färsen (Stiere und

Rinder« 53—55 StR., cO mäßig genährte Kühe und Färsen (Stiere
und Rinder) 56—52 StR. Bezahlt wurde für 1 Pfund: Kälber:
a) feinste Mast- (Vollm. - Mast) und beste Saugkälber (Schlacht¬
gewicht) 82—84 Pf ., (Lebendgewicht) 56—52 Pf., b) mittlere Mast-
und gute Saugkälber (Schlachtgewicht) 78—80 Pf., (Lebendgewicht»
40—18 Pf., c) geringe Saugkälber (Schlachtgewicht» 61—64 Pf.
Schafe: a) Mastlämmer und jüngere Masthämmel»Schlachtgewicht»
70—73 Pf., b» ältere Masthämmel (Schlachtgewicht) 66—69 Pf.
Schweine: a) vollsleischige der feineren Rassen und deren
Kreuzungen im Alter bis zu l1/,  Jahren (Schlachtgewicht).61 bis
62 Pf., (Lebendgewicht) 48 Pf., b) fleischige(Schlachtgewicht»
60 Pf., (Lebendgewicht) 47 Pf., c) gering entwickelte, sowie Saue»
und Eber (Schlachtgewicht) 52—57 Pf.

Kandelsteil.
3proz. Hessische Staatsanleihe. Ein Konsortium hat irrt

Februar d. J. 25 Millionen Mark 3proz. hessische Staats¬
anleihe zu 90.13V2 Proz. übernommen. Da es nun bis jetzt
nicht gelungen ist, die Anleihe zu plazieren, so wird sich das
Konsortium demnächst auflösen, es hat jedoch einen Teil der
Stücke in natura zu übernehmen. — Das sind doch wunder¬
bare Zustände. Serbische oder ähnliche exotische Werte finden
beim deutschen Publikum leichter Unterkunft, als ganz zweifel¬
los erstklassige deutsche Staatspapiere.

Ungarische Kronemente in London. Das Komitee der
Londoner Stock Exchange hat die Kotierung der 4proz.
ungarischen Kronenrente in London bewilligt. In London sind
bisher von ungarischen Staatswerten nur die 4proz. Goldrenta
und die 3proz. Anleihe für das Eiserne Tor zum Börsenhandel
zugelassen.

Spanische Anslandsrente. Es wird fortgesetzt Stimmung
für die spanischen Exterieurs zu machen 'gesucht und nament¬
lich von Frankreich aus zu Käufen geraten. Wir möchten naph
wie vor davon abraten . Vor allen Dingen nehmen die Unruhen
im Lande immer mehr zu und selbst in sehr optimistischen
Kreisen ist man der Meinung, daß die Tage des Ausbruchs einer
Revolution nicht mehr fern sind. Dies wäre unseres Erachtens
am allerwenigsten der geeignete Zeitpunkt. Die groß angelegten
Reformprojekte des spanischen Ministerpräsidenten werden mit
begreiflichem Interesse verfolgt, aber man sagt sich, daß die
Hebung der Valuta sich noch in allen Ländern als ein schwie¬
riges Problem erwiesen hat, das wahrscheinlich auch in
Spanien nicht so einfach von statten gehen wird, wie es sich
auf dem Papier ausnimm,t.

Serbiens Finanzen. Jüngst liefen Gerüchte um, daß in den
serbischen Staatskassen nicht die erwünschte Ordnung herrsche.
Dies wurde offiziell und energisch dementiert. Da die Gerüchte
aber trotzdem nicht zur Ruhe kommen wollten, ernannte dei
Finanzminister einen Ausschuß zur Prüfung der Verhältnisse.
Das Resultat derselben war, daß bis jetzt keine nennenswerte
Fehlbeträge festgestellt wurden. •— Also doch Fehlbeträge, die
in Zukunft durch Einführung der doppelten Buchführung ver¬
mieden werden sollen.

DeutschlandsAmlenhandel. Nach den Ermittelungen des
Statistischen Amtes beträgt in den 7 Monaten Januar bis Juli
die Einfuhr (in Tonnen zu 1000 Kilogramm) : 26 084 230 gegen
23 869 231 und 25 119 078 in den beiden Vorjahren, daher mehr
2 214 999 und 965 152. Die Ausfuhr betrug (ebenfalls in Tonnen
zu 1000 Kilogramm) : 21 522 581 gegen 18 895 433 und 17 863 087
in den beiden Vorjahren; daher mehr 2 627 148 und 3 659 494.

Znkunilschancen. Es wollen die Sorgen nicht schwinden,
daß es mit der Erneuerung des rheinisch-westfälischen Kohlen¬
syndikats am 15. September nichts wird. Es ist die Befürchtung
aufgetaucht, daß der in Aussicht gestellte Beitritt der Thyssen-
schen Zechen wieder zurückgezogen wird. Dieser Beitritt war
nämlich an die Bedingung geknüpft, daß auch die Hanielsche
Zeche „Rheinpreußen" zum Syndikat übertrete. Dies soll je¬
doch nicht zu erreichen sein, wenigstens bis zum 15. September
noch nicht. Zugleich schweben auch noch, wie wir übrigens
schon mitgeteilt haben, mit anderen Zechen, die schon früher
dem Syndikat angehört haben, wesentliche Differenzen. Das
ist eben auch beim Kohlensyndikat das große Übel, daß im
voraus und ehe man der Sache ganz sicher ist, große Ver¬
sprechungen gemacht werden, die dann nicht gehalten werden
können. Es wird leider gegenwärtig überall sehr geflunkert,
ob es sich nun um die Deutschen Anleihen handelt, irgend ein
Verband mit großem Programm gern zustande kommen möchte
und doch nicht kann, oder schließlich eine neue Schwindelwalze
in die bis zum Überdruß abgespielte Drehorgel Türkenunifikatiön
eingestellt wird. „Uns kann nur eins retten - !“ rufen
die Oberleiter des einen oder anderen der eben genannten 6e
biete - - was sie jedoch retten kann, das weiß keiner.

Zechenkauf. An der Berliner Börse zirkulierten gestern
Gerüchte, daß die Friedrich Krupp-Aktiengesellschaftin Essen
den Ankauf der Hanielschen Zeche „Rheinpreußen“ beab¬
sichtige.

Zum Dampfertrust. Die „Weser-Ztg." erfährt von zu¬
ständiger Stelle, die New Yorker Angabe über die Einleitung
von Verhandlungen zwischen den deutschen Dampferlinien und
dem Dampfertrust wegen des Mittelmeergeschälts sei unzu¬
treffend.

Deutscher Zementaußenhandel. Im ersten Semester 1903
betrug die Zementausfuhr aus Deutschland 3.7 Millionen Meter¬
zentner gegen 2.4 Millionen im selben Zeitraum 1902. Davon
gingen 1.5 Millionen (gegen 7.49) Meterzentner nach Amerika.
Die. Einfuhr sank im ersten Semester der drei letzten Jahre von
39 700 Meterzentner auf 26 600 Meterzentner und 25 900 Meter¬
zentner ; davon kamen aus Österreich im Jahre 1903 14200
Meterzentner, im Jahre 1902 16 200 Meterzentner.

Zur industriellen Lage. Nachdem kürzlich mitgeteilt wurde,
daß die Mansfelder Kupferschiefer bauende Gesellschaft in
Eisleben ihren Kupferpreis von 127 bis 131 M. erhöht hatte,
hört man nun auch, daß die große Kalifabrik in Wanzleben sehr
gut beschäftigt ist. Da auch der internationale Kupfermarkt
reüssiert, so hofft man , daß die Mansfelder Gesellschaft eine
Abschlagsausbeute von 5 M. verteilen wird.

T1IJ IIII lllllll . . IM „ »>» » !!» ,» l— n — n — .

Geschäftliches.

Well« auch QSengr*tenl »ergrN Weines »!«' eine Klein g"
»elt teuerer ist. als Die gewölnillchen oder die nur iofleiinnutcu
Weinessifle, so Haben Sie doch von den 10 Psg. Mehrkosten besseren
Woblqeschmack und keine Maqenbeschiverden. sStg .L1330x.) F138

Dir Margru-Ausgadr umfaßt 14 Seitr»
mib „Amtliche Anzeigen de» Wiesbaden er LagbtaUS' Nr. «8.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Beraniwortl. Redakteur für Den(jrfcimtni redaktionellen Teil ! I B ' C SoSaicf
für die Auzeinen nnd Reklamen: tz. Tornaus:  beide ui üdiesbaden. '

Druck und Bcrlag der jj. SqeUcnbergsthe » Hos-Buchdruckerci in Wieibade».
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Vier Saison -Schlusstage:
Montag , Dienstag , Mittwoch und Donnerstag

verkaufe ich , vor Eintreffen der Herbst -Neuheiten , die noch auf Lager befindlichen Sommersachen,

Costumes in Wolle und Waschstofen, Saccos und Capes, Wettermäntel,
Blousen in Seide und Wolle, Costumeröcke, Morgenröcke etc.,

zu enorm billigen Preisen:

Serie I Mk. 10—, Serie II Mk. 15—, Seriell! Mk. 20_
®änuntlic3te Waschblousen Stück M. 3 .— wnd M. Z>. .

Kranzplatz. McyfiF -Schirg , Ecke Langgasse.
2135

Die Kunstgewerbeschule
Frankfurt am Main

nimmt in di» Vorschule (Sonntags- und Abendunterricht) Handwerhilehrllnge beim
Verlassen der Volksschule und Eintritt in die Lehre auf und bietet denselben, sowie aucli
GehUlfen , Gelegenheit, sieh im Zeiohnen und Modellieren mit Eüoksioht auf ihren speziellen
Beruf künstlerisch auszubilden. Nach 8-jShrigem Besuch der Abendschule, also naoh Beendigung
der Lehrzeit, können die Schüler in eine der & Tages >Faclucliulen übertreten.

Diese sind für Schreiner . Schlozeer , Tapezierer etc ., für Dekorations¬
maler , Bildhauer , Ciseleure und Holzschnitzer bestimmt und nehmen ©eliülfen
der genannten Berufszweige auf, welche eine dem Ziele der Vorschule entsprechende Vorbildung
aufweisen können. Dieselben werden durch zwei- bis dreijährigen Besuch der Fachschule
befähigt, ihren Beruf mit höherer künstlerischer Ausbildung als Werkführer oder
selbständige Meister zu betreiben.

Der Unterrieht für das Wintersemester beginnt : Für Sonntagskursus Sonntag,
den 18. September, für Fachschule und Abendkursus Montag, den 14. September.

Aufnahmebedingungen und Lehrpläne im Sohulsekretariat, neue Mainzerstra&e 49,
erhältlich. Anmeldungen neuer Schüler unter Vorlage früherer Zeichnungen am
6. und 7. September, vormittags zwischen 10 und 12 Uhr, daselbst beim Direktor.

Bei der Anmeldung ist Mk. 1.— Einschreibgeld zu entrichten, welche am Schulgeld in
Abzug gebracht wird. Letzteres beträgt für ein Dritteljahr : für Fachschule Mk. 25.—, für
Abendkursus Mk. 4.—, für Sonntagskursus Mk. 2.—. (F. ä 1954/7g) F 147

Der Direktor : Professor Imthmer,

Turn -Gesellschaft.
Der Betrieb unserer Turn»Abteilungen ist zu folgenden Zeiten wieder

ausgenommen worden:
Männer-Abteilung ani Dienstag, Donnerstag und Freitag, abends von

8- 10 Udr.
Damen-Abteilnng am Dienstag und Freitag, abends von 6—7'/» Uhr.
I . Mädchen-Abteilung (Alter: 6—10 Jahre) am Mittwoch und Samstag

von 2'/,—3s/4 Uhr.
n . Mädchen. Abteilung (Alter: 11—15 Jahre) am Mittwoch und

Samstag von8' /«—5 Uhr.
L Knaben-Abteilnng (Alter: 6—10 Jahre) am Mittwoch und Samstag von5—6 Uhr.
II . Knaben-Abteilnng (Alter: 11—15 Jahre) am Montag und Donnerstag von 5H'-—7 Uhr.

Nenanmeldungenwerden während den betreffenden Turnstunden in der VereinS-Turndalle,
Wellritzstraße 41, von Herrn Turnlehrer Sauer entgegengenommen. V449
_ Der Vorstand.

manische Baaki -G.,Wiesbaden.
Wir nehmen jederzeit und in jeder Höhe

Spareinlagen
an und verzinsen solche je nach Kündigungsfrist mit 2 —4 °/o p. a._ 186

2l00DDHk .bttrfirlOMk.
zu gewinnen auf 2 Wohlfahrts-Loose und 1 Burger Schlossloos.

23504 Geldgewinne mit775 000 M.
Hauptgewinne 100600 , 60000 , 50000 etc . M.
Einzeln: Wohlfahrte -Loo^e ä M. 3 .30 ; Borger Schloss-
loose i  M. 3 .—. Porto u. Liste je 30 Pf., Ausland je 60 Pf.

Georg Pperauep, Berlin  w.Mohronstr.  8 . (Ba 15876)
F147

Ä Eine wunderbare Verwandlung1'Qtt|en Gewebes beim Gebrauch von

BechteF § § silmiak -€}sill -§ eife.
Wie neu gehen die Stoffe aus der Wäsche hervor.

In Packeten & 40 Pf. bei Lnul « Schild , Langgasse 8, K. MoclJU », W . II . Nirck.
Fd . Brecher , Sj, Ejendle , II . Seyl », O . Lille . Moritzstrasso 12. 766

PiteseldorF 1902-Gold.Medaillev. silberne StaatsmedflflleAthener
über 75,000  Im Gebrnvch■■“mrm'

GASHEIZOKEN
rj .G.HOVBEN SOHN CARL,RACHEM%
Prospekte arntls- vertrater an fask'allen rlÄtzer>m F 66

Krell ’s
Handschuh-Waschform

mit beweglichen Fingern.
Deutsche » Reiche -Patent Ko . 1414,000.

Glacehandschuhe auf Krell’s Handschuh -Wasohform
gewaschen werden wie neu. Für Damen uentbehrlioh.

Fig. I zeigt den Handschuh über die Form gezogen,
den Handrücken und die Handfläche glatt und straff an¬
liegend, wodurch diese leicht und gründlich zu reinigen sind,
ohne dass beim Reiben Falten entstehen.

Fig. II zeigt die Handschuh -Wasohform mit ge¬
spreizten Iflngern . Man zieht den unteren Hakenstift
heraus , wodurch sich die vier Finger bewegen und sich die
Handschuhe bequem und gründlich zwischen den Fingern
reinigen lassen. Nachdem dies geschehen ist, steckt man
den Hakenstift wieder ein, setzt die Daumenforra auf, zieht

j den Daumen des Handschuh darüber und reinigt denselben.
Duroh Umstecken des Daumen ist die Handechuh-Waschform
für rechte und linke Handschuhe zu gebrauchen.

I*reia L Hk . 1 .— per Stück . — Zu kaufen bei:
Fig. 1.

Conrad Krell , Taunusstrasse 18.
Jean l ' aquet , Langgasse 24.
M. 1*linier Wwe ., Theater-Colonnade.
H . Röckl , Gr. Burgstrasse 1.

Fig. 2.
ES. Scappini , Michelsberg 2.
Hcii . Schiller , Webergasse 11.
Khricli Stephan , KI. Burgstrasse.
C. SVimpieinger Kachf . , Langgasse,

ES ehr . Wollweber , Ecke Langgasse und Bärenstrasse.

Bel warmer Jalires *eit unentbehrlich !!!
1944

C. W. Poths’
(Antihidrosin)

Fussseife
gegen die Beschwerden desFiiss -ichweisses.

Preis per St. 50 Pf., 8 St. 1.45 Mk. 1755
Za haben Seifenfabrik liauggaeee 19 . F'ernspr .-Anerhl . 91.

Sparsam im Gebrauch , daher billig !!!

Selten preiswert^
bringe ich in garantirl bester Qualität zum Verkauf:
cherschränke . . Mk. 4» Schreibtische.Gleg. Nutzb.-Bücherschränke . . Mk. 48

Spiegelschränke. . 75
Kleiberschränkr»t -th. „ 17

do. 2-t». . 32
Küchenschränke. „ 24
Elegante Nutzt'.-Büffets , innenEichen, reich geschnitzt. . . „145
DertieowS mit hohe« Anssätzen „ 82
Eichen-Flurtoiletten . „ 30

Schreibtische
Slnszirtztische
Nutzv. -Kommoden mit vier

Schublade« .
Wascheonsolen und -Kommoden
Einzelne SophaS.
Ottomanen .
Eleg. Salongarnituren in Plüsch

(Soptza nnd vier Sessel) . .

ff

24
1799

99
ff
ff

35
lö5

Betten eigener Anfertigung,
rompl. Zimmer-Einrichtungen,Tische, Stühle , Spiegel, LuxuSmöbel ln reicher AttSwaw»

5>V " Günstige KanfstelestenHeit für Brautleute nnd Pensionen.
Eigene Polster-Werkstätte. — Transport frei.

Ferd . Ilarx Machf ., 8 Kichgche8.
2120

SorMdtflüranl Waliihm,
Kloster Elmenthal,

850 Sitzplätze, dicht am Walde, 25 Min . v. d. Stadt, durch die Lalniftrakie» auch
alle» Seiten veü Waldes zu erreichen. Vorzügliche Biere der Wermania-Dranere'
naturreine selbstgezogeu« Weine nnd Apfelwein, stets frische Milch und T>t<k>nn>w
Kaffee, T»)ee, Cyocolad«, frischer Kuchen. jj . OsteriUe ^ Cr.
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Bekanntmachung.
Am Mittwoch , den 2 «. August

er., mittags 12 Uhr, versteigere ich im
Bersteigerungslokale Bleichstraße5 dahier
zwangsweise gegen gleich bare Zahlung:

1 Büffel, 8 complette Betten. 6 Kleider¬
schränke, 4 Waschkommoden mit Marmor-
platten, 6 Nachtschränkchen mit Marmor-
platten. 2 Dtzd. Nohrstühle. mehrere
Chaiselongues, Sophatische, Teppiche,
Lampen, Handtuchständcr, Spiegel,
Oelgemäldeu. s. w., ferner 1 fast
neues Klavier(bestes Fabrikat).

Sämtliche Mobilien sind Nußb. und erst
seit3 Monaten im Gebrauch.

Die Versteigerung findet voraussichtlich
bestimmt statt. j 1 258

©ettinj £,
Gerichtsvollzieher, Wörthstraße 11.

Wichtig für Karnssell-
imd Budcubcsitzcr.

Zu dem am 30 « August stattfindendcn
Kauturnfest Wiesbadc » werden die Plätze
Donnerstag 4 Uhr versteigert.

8 . A. : w . Möhler . Wartthur IN.
. . . ... 75 eorpuleute Herren-Anzüge in

«l>e» Großen z„ 20 Mk.. früher 30—10 Mk., zu
verkaufen Wetlritzsiraße 11, 1.

Mhaus„Goldene Kette".
Lauggasse 51.

Thermal - Bäder » 59 Pf .,
im Abonnement bigigcr. 1861

Erdücerpflanzcn,
Markt oder Bingertstrckße 5.

beste Sorten, bei
K . flattio.

13
:s3
«2
CUc

Schönheitt
d

ist Reichtum nnd Macht! -
Haben Sie Runzeln ? ? ? ? ? ?
Haben Sie Hitesser ? ? ? ? ? ?
Haben Sie Hantblüten ? ? ? ?
Haben Sie Frauenbart ? ? ? ?
Haben Sie Sommersprossen?
Haben Sie schlechten Teint?
Wünschen Sie vollereFormen?
Wünschen SieschlankeFignr?
Haben Sie Schönheitsfehler

anderer Art ? ? ? ? ? ? ? ?
Wichtig!! Verlangen Sic Prospekt!!

Wirkliche Hülfe — auffallende Erfolge —
unbedingte Beseitigung — erfolgreichste
Sleliandlung ? in » nd ausser dem
BBause ! Gesichtshanre werd. absolut ». sicher
für immer entfernt ! ! ! Rationellste Methode!

„Dermatia “ ,
Institut für mod. wissenschaftliche

Schönheitspflege.
Stiftstrasse 28 , I . Etage.

ßadhans znm Kranz,
l .anggnae SO, Eclie Hranzplati.

Thermal -Bäderä 60 Pf .,
ganz neu eingerichtet . 1860

Möblirte ZimmerI. Etage.

Grone Ĝeld-Lotterre^
Looseä 3 Mk.. .Stellung sicher2. tetpiember

und folgende Tage, bedeutende Gewinn-Chance».
Da Preis vielseitig schon3.30 Mk., wolle man
Loose sofort nehmen bei 2116

de Fall » !«. Lanaaassc 10.
Hnndertfünfzig Burschen-Hosc» bis zu

15 I .. so lange Vorraih. 1.50 Mk.  Wellrisftr. 11. 1.

Spitzenrefte,
eine große Parthie für Leib- u. Bettwäicbe, Tisch-
läuser. Decken rc.. 2—5 Mir. lang, schon von 50 Ps.
an per Rest.

W . Hussmaul . Rbeinsiraße 37.
Neues Sauerkraut per Psd. 15 Ps.. neue

saure Gurken. Seidel . Oranieustrave 4.

Famikien-Uachrichten

Todes-Anxeige.
V:rwandte», Freunden nnd Be¬

kannten hierdurch die schmerzliche
Mittbeilung, daß er Gott dem All¬
mächtigen geiallen bat, unseren inuigst-
gelicbteu Sohn und Bruder,

Heinrich Ernst.
nach langem, schwerem Leiden heute
früh zn sich zu rufen.

Miesbaden , 21. August 1903.
Im Namen

der trauernden Hinterbliebenen:
Auto » Ernst.

Die Beerdigung findet Freitag
Nachmittag4 Uhr vom Leichenhause
aus statt.

Danksagung . Für die überaus
vielen Beweise herzlicher Tbeilnahme
an dem uns betroffenen schweren
Berluste unseres nun in Gott ruhen¬
den linveraeklicheii Gatten». Vaters,
Johann Sckö », besonders aber dem
Männer- Gesangverein „Giiriiia"
für den erbebendenGrallaei'ang und
den Herren Musikern svrechen wir
hiermit unfern tiefgefühltesten Dank
aus. Im Namen

der tieftraueriiden Hinterbliebenen:
Frau Phiiippine Schön , Wittwe,

nebst Kinder « .

Für die vielen Beweise herz¬
licher Theilnahme und die überaus
reichen Blumenspenden bei dem
Hinscheiden unseres lieben Vaters,

sagen wir hiermit unfern innigsten
Dank, insbesondere für die
trostreichen Worte des Herrn
Pfarrers Risch.

Familie Hammerschmidt.

Wiesbaden , 25. August 1903.

Fremden -Verzeichnis vom 24 . Angust 8903.
Igk. Pamell , Kfm. m. Fam ., London.
AUeesaal. Cohen van Assen , Amsterdam . — Karpams , Prof.,

Bankowize.
Bayrischer Hol. Frank, Kfm., Hannover . — Juckenack , Dresden.
Hotel Biemer. Zipf, Kfm., New York. — Heil, Rent ., Pittsburg.

Cooper, Frl., Londou . —- Wellesley , Fr. Rent ., London.
— Walkort, Frl. Rent ., London . — Caoc, Frl. Rent ., London.
— Bassini , Frl., London.

Block. Rumpf, m. Fr., Philadelphia . — van Reigersberg-
Versluys, Amsterdam. — Thun, Apotheker m. T., Hannover.

Dahlheim. Sieber, Kfm., Hagen.
Deutsches Haas . Rothhause , Kfm. m. Fr., Ostrich. — Weber,

Kfm. m. Fr., Berlin . — Schmidt , Kfm., Karlsruhe . — Merkel,
Direktor, Köln. — Quast, Bromberg. — Jünger, Frl., Wetzlar.
— Jünger, Baumeister , Mannheim . — Pfeuffer , Mannheim.

Schmitter, Hotelbes ., Mannheim . — Anzmann , 2 Frl.,
Heidelberg. — Gerhard, Kfm. m. Fr., Rüdesheim . — Engel,
Kfm., Halle. — Stillinger , Kfm., Rothenburg.

Einhorn. Gossler, Kfm., Frankeneer . — Schönfeld , Kfm.,
Neuenkirchen. — Gilbert, Kfm., Heidelberg . — Münckeboff,
Bankassistent , Witten . — Ohlendorf , Kfm. m. Fr., Braun-
fchweig. — Mendelson , m. Fr., Berlin . — Carle, Frl., Frank¬
furt, — Carle, Kfm., Köln. — Limberg, Kfm. m . Fr., Barmen.
— Vütinghoff, m. Fr., Barmen . — Küppers, m. T., Düsseldorf.
— Küppers, Kfm., Düsseldorf . — Heister , Kfm., Kaisers¬
lautern. — Sander , Kfm., Berlin . — v. Kamp, Kfm., Bremen.
— Stümpfel, Sekretär, Saarbrücken . — Taubner, K. K. Fach¬
lehrer, Znaim.

Eioenbahn-Hotel. Marque, Fabrikant m. Fr., Koblenz . —
Harting, Kfm. m. Fr., Nymegen . — Barry, Oberlehrer, New
York. — Hemmach, Mühlenbes . m. Fr., Wartenberg. —
Burger, Würzburg. — Jolly , m. Fr., Lüttich . — Kohlheuer,
Korvettenkapitän a. D. m. Fr., Charlottenburg.

Englischer Hof. Besskin , Kfm. m. Fr., Wilna . — Odön, Hotel-
Besitzer m. Fr., Schweden . — Reinglas , Kfm., Berlin . —
Wetzler, Kfm., Schneeberg . — Müller, Fr. m. T., Rostock . —
Bigall, Fr., Warschau . — Müller, Kfm., Zwickau . —
Schlesinger, Fr., Bleicherode . — Böhm , Kfm., Braunschweig.

Erbprinz. Schönfeld , Kfm., Frankfurt . — Palant , Kfm., Brühl.
~~ Rubber, Lehrer, Winnenthal. — Kohl, Kfm. m. Schwester,
Solingen. — Maassmann , Kfm. m. Fr., Krefeld. — Manteuffel,

„Kfm., Leipzig . — Ulrich, Kfm., Mülheim.
Bnhr. Nickse , Fr., Elberfeld. — Acker, Kfm., Goch. —

Wagner, Kfm. m. Fam., Burbach,
p • Gieilichs Kurhaus. Hees , Frl , Siegen,
uifiner Wald. Weddy , Kim., Halle . — Pieper , Dr., Dresden.

~ Pieper, Kfm., Lüdenscheid . — Mandl, Kfm., Köln. —
Aron, Kfm., Köln. — Strecker, Kfm., Köln. — Mitschke,
Fabrikant m. Fr., Riga. — Wiesenbach , Kfm., Ganzen. —
Beu, Kfm., Köln. — Schoemann , Weingutsbes ., Trier. —
Reudenbach, Fabrikant , Trier. — Heilbronn , Kfm., Berlin. —
Adler, Kfm. m. Mutter, Bonn . — Pikard, 2 Kflte., Düsseldorf.
~~ Schlüter , Ing., Dortmund . — Eichen , Kfm., Halle. —
Behrens, Kfm., Halle. — Strietlein , Kfm., Bitterfeld, —
Schöning, Kfm., Halle. — Ritter, Kfm., Halle . — Schmitz,

| | Kfm., Halle. — Mitlacher, Kfm., Halle . — Dietlein , Kfm.,
Halle. — Feigenbaum , Kfm., Esslingen . — v . Broich, Kfm.,
Ludwigshafen. — Enderlein , Kfm., Ludwigshafen . — Ohl,
Ahn., Hamburg. — Schmidt , Kfm., Jena . — Eisig , Kfm.. Köln.

Katz, Kfm., Berlin . — Carstens , Kfm., Berlin . — Heinzei,
Halle.

“BtnbnrgeT Hof. Dumreicher , Reichsgerichtsrat , Leipzig . —
Stomps, Landgerichtspräsident , Elberfeld . — Alvers , Rent.

„ rr‘. Fr., Thun.
° 4Ppel. Müller, Kfm. m. Fr., Darmstadt . — de Blong , Kfm. m.

Kr., Holland. — Möller, Frl., Dahlhausen . — Streich, Stettin.
» 7- Streich, m. Fr., Düsseldorf . — Kaiser, Fr. m. Fam ., Herne.
Eäiseihof. Bikowsky , m. Fr., Odessa . — Nottebohm , Kfm. m.

rr ., Hamburg. — Feinkind, Kfm., Warschau . — Feist, Fr. m.
|Bed ., Berlin. — Mathes, Potsdam. — Tietgens, Hamburg,
“••tropole und Monopol. Deurwout , Fabrikant m. Fr., Ulft. —

Himmelfarb, m. Fr., Rußland. — Spaarmann , Kfm. m. Fam.,
Emmerich. — Kellogg, Frl., New York. — Windehinec, Kfm.
fru Fam., Antwerpen. — Schweisheimer, Kfm. m. Fr.,
München. — v. Praag, m. Fam., Haag. — Strauß, Kfm.,
Hannstadt. — FehGrvan, Fr ., Wien. — Westphalen, Sub-
uirektor, Hamburg. — Förster , Weilburg. — Klockenberg,
Direktor, Limburg. — Langen, Komm.-Rat m. Söhne, Greven-
broiuh. _ Rehbock, Gotha. - Wing, Frl., Amerika. — Cook,
Eri., Amerika. — Chapin, Frl., Amerika. — Roß, Frl-»London.

Hublang. Nitovla (Spanien).

Goldene Kette, v . Chetminsky , Fr., Rußland . — Horn, Rußland.
Goldenes Krenz. Koban, Fabrikant , Frankfurt . — Haltmeier,

Butzbach . — Walter , Kfm. m. Fr., Recklinghausen . —
Schimpf, Rent . m. Fr., Butzbach . — German, Ober-Flörs¬
heim.

Kzonc. Truskier, Fr. m. T., Warschau . — Oelsner , Dr. med.
m. Fr., Annaberg. — Hahmann , Mülhausen.

Minerva. Bragg, Frl., Amerika.
Hotel Nassau . Parmentier , m. Fr. u. Bed ., Brüssel . — de

Gruiter, Haag. — van Hee, Vlaardengen . — Martin, m. Fam.,
New York. — Flotard , m. Fr., Lyon . — Sir Oakeley, m.
Bed., England. — d’Avaray , Graf m. Chauffeur, Paris. —
de Partz, Graf m. Chauffuer, Paris . — Hadden, London . —
Kleyn van Willigen , m . Fr., Haag. — Heybrock, Fr. m. Fam»
Amsterdam. — van Holkem , Fr., Amsterdam . — Guders,
Generaldirektor, Brüssel . — Linden , m. Fam ., Gouv. u» Bed.,
Brüssel.

Luftkurort Neroberg. Miars, m . Fam .. London.
Nonnenhof . Jungschläger , Aachen . — Loppart, Fr., Lüttich. —

Loewy , Direktor, München . — Steinberg , Kfm., Dortmund.
— Friede, m. S., Dortmund . — I.od-Bosch , 2 Hrn., Ant¬
werpen. — Coeler, m. Fr., Insterburg . — Boneck , Kfm.,
Fulda. — Sattor, Kfm., Düsseldorf . — Hübsamen , m. Fr.,
AYelschneudorf. — Hoppe, m. Fam ., Rotterdam . — Dransfeld,
Kfm., Köln.

Pariser Hof. Fliedner , Fr. Pastor , Marburg. — Wegner , Altona.
Zur neuen Post. Elcel , Rent . m. Fr., Koblenz . — Stricker, m.

Fr., Bannen . — Amor, Kfm., Thungenstein . — Fricke, m. Fr.,
Chemnitz.

Promenade-Hotel. Klapper, Bankvorsteher , Liegnitz . — Kuschen,
Kfm., Nantes.

Zur guten Quelle. Philippes , Usingen . — Greuling, Kfm., Diez.
— Huber, Kfm. m. Fr., Offenburg.

Quellend»!. Brandt, Kreuznach . — Hohagen , m. Schwester,
Barmen . — Sehender, Kfm., Elberfeld.

Quisisana. Howard Peabody , Rent ., Chicago. — Warren
Peabody , Rent ., Chicago. — Peabody , Rent ., Chicago. —
Holdschip, Fr. Rent ., Pittsburgh . — Holdschip , Frl. Rent.,
Pittsburgh. — Schaefer , Kfm. m. Fr., Düsseldorf . — Frhr.
v . Bissing , Rent . m. Fr., Brighton . — Grille, Industrieller,
Düsseldorf . — Kulischer , Rechtsanwalt , Petersburg. —
Steinheuer , Kfm. m. Fam ., Buenos - Aires . — v. Schwartz,
Rent . m. Fr., München . — Frays , Fr. Baron , Nürnberg.

Reichspost . Viebig, Gutsbes ., Oscht . — Thumann , Kfm. m.
Schwester , Bremen . — Hischmann , Kfm. m. Fam., Karlsruhe.
— Molitor, Kfm. m. Fr., Amerika . — Fräsdorf, Frl., Bonn.
— Hoffmeister, Bonn . — Fräsdorf , Rechnungsrat , Bonn . —•
Heumacher, Godesberg. — Wangern , Rechnungsrat , Berlin.
— Kley, New York. — Haubach , Godesberg. — Wangerin,
Geh. Hofrat, Berlin . — Priess , Kfm m. Fr., Altona. — Menko,
Kfm. m. Fr., Enschede . — Liebes , Kfm., Breslau . — Tenschert,
Frl., Mühlheim, — Deuringer , Fr. m. T„ Kempten. — Lang,
Kfm. m. Söhne , Gablonz . — Lohmeyer , Kfm. m. Fr., Broich.

Rhein -Hotel. Dupont , Nancy . — Armitage, England. — Has-
well , England. — Benenson , Fr. m. Fam ., Bakau. — de Waeb,
m. Mutter, Gand. — Mättung, Pfarrer, Bayern . — Russell,
m. Fam ., Dublin . — Hesslin , Fr. m. T., Bamberg. — Blacky,
w . Fam., Amerika.

Hotel Ries. Eickhoff, Kreisarzt , Gummersbach . — Hörkner,
Fr., Fabrikbes., Bockwa.

RSmerbad. Böhler , Apotheker m. Fr., Rathenow . — Hutz, Kfm.
m. Fr., Altona. — Käfer, Fr. Rent ., Kaiserslautern.

Rose. Levy , Rent . m. Fr. u. Bed ., Worms . — Dälattre-Godin,
m. Fam. u. Bed., Chateau de la Motte. — Burwieg , Justizrat
m. Fr., Stettin . — Amelot , Frl ., Gand. — Dominick , m. Fam.,
Amerika. — Brunin , Fr., Gand. — Mc Shee , m. Fr., Denver.
— Bond, 2 Frl., Denver . — Urbanski, Kfm., Warschau . —
Mul, Notar m. Fr., Zaandam.

Weißes Roß. Martin, Kaiserl . Bankvorstand , Lohr. — Krekeler,
Brauereibes ., Höxter . — Schiller , Frl., Hof. — Ritter, Bau¬
meister , Hof. — Jacob, Saarbrücken . — Hone, Esslingen.

Spiegel . Siebert, Gummersbach . — Winter , Marienwerder. —
Bunger, Prof. Dr. m. Fr., Halle.

Tannhänser . Zehler, Kfm. m. Fr., Vegesack . — Siedhoff , m.
Fr., Düren . — Geehrter, Klm., Hamburg. — Hoesei , m. Fr.,
Köln. — Potthast , Prof., Dr., Düren . — Mettrich, Dr. m. Fr.,
Münster. — Casper, Frl., Wittlich . — Balloff , Pfarrer, Schw.
Hall. — Nißler, Pfarrer, Pfedelbach . — Casper, Lehrer, Witt¬
lich. — Schwarz , Kfm., Dessau . — Rosentritt , Kfm., Mann¬
heim.

Taunus-Hotel . Miskolczy , Landger .-Rat, Radantz . — Stock¬
mann , Lind., Odessa . — Gagau, Kfm. m. Fr., Brüssel . —
Steinberg , Frl. Rent ., Königsberg . — v. Langerke, Fr. Rent.,
Wallertheim . — Steinert , Kfm., Köln. — Clift, Kfm.,
Southampton . — Robinowicz , Kfm., Köln. — Riebnelt, Kfm.,
Utrecht. — Grünhut, Fahr., Luys . — Val, Kfm., Birlirt. —
Paul , Rent . m. F., London . — Brüning , Kfm. m. F., Haag.
— Stempel , Kfm. m. F ., Pulsnitz . — Spannlacke , Kim. m.
Fr., Bremen . — Witte , Kfm. m. Fr., Bremen . — Roumuy,
Kfm., Brüssel . — Dries , Kfm., Brüssel . — van Dali, Klm.,
Brüssel . — Ramduhn , Fr . Rent ., Eisleben . •— Getto, Fr.
Rittergutsbes ., Danzig . — Bergsma , Auditeur, Dr. jur. m. Pr.,
Haag. — Arnoldt, Kfm., London . — Langgutz, Rent., Dr.,
Dortmund.

Union . Kätzmer, Kfm., Frankfurt . — Reeder, Pfarrer m. F., ^
Dülken . — Heoger, Fr. Rechn .-Rat m. 3 Töcht., Münster. —
Löhr, Kfm., Lüneburg . — Meurchead, Schottland . — Morgen-
roth, Kfm., Erfurt.

Tiotoria. Sperling , Fr. Rent ., Staßfurt . — Hoffmann, Leipzig.
— Hoffmann, Fr. Rent ., Leipzig . — Süßmann , Düsseldorf.
— Flechtheim , m . Fr., Düsseldorf . — van den Brand, m. Fr.,
Arnheim . — Sperling , Staßfurt . — Benninghofen , Fahr. m.
F., Hamilton . — Lawson , m. Fr., Sheffield . — Lybern, m.
Fr., Arnheim . — Gevers Leuven , m. Fr., Haag.

Vogel. Falkenstein , Düsseldorf . — Riemer, Kulmbach. —
Sünder, Chemiker , Krefeld . — v . d. Mühlen, Geschw., Elber¬
feld. — Hintze , Pettau . — Horn, San .-Rat m. Fr., Loewen-
berg. — Massauch , Geistlicher , Lestmerich . — Hager, Schau¬
spieler m. Fr., Erfurt. — Salomen , Kfm., Worms. — Jocry,
m. Fr. u. Sehwest ., Niederlahnstein . — Bircher, Kfm. m. Fr.,
Aarau. — Pollak , Ingen ., Dr., St . Moritz.

Weins . Stubbe , Frl ., Brüssel . — Stubbe, Stud., Brüssel . —
Libotte , Brüssel . — Hasselbaum , Kfm., Mannheim. — van
Orde, Ingen , m. 8 ., Haarlem . — Odgers, Stud., London. —
Theis , Frl., Kassel . — Kretschmar , Fr. m. F., Diez . — Hon-
stetter, Kfm., Buer . — Bender , Dr med., Berlin. — Fach*
Architekt, Berlin . — Fried , Weinhändler , Klingenberg.

Westfalischer Hof. Koehl , m . Fr., St . Johann. — Daniels , Fr,,
Krefeld. — Schöter , Bauunternehmer m. Fr., Buschhausen.
— Bock, Architekt , Barmen . — Marchner, Fahr., Elberfeld.

In Privathäusein:

Pension Anita. Hallmann , Fahr., Barmen . — Vatter, Kfm.,
Frankfurt.

Villa Elisa . Haberkom , m . T., Rochlitz.
ElisabethenstraBe 17. v. Brühl , m. Fr., Rußland. — Schadder,

Fr. Rechn .-Rat m. Mutter, Berlin.
Evang. Hospiz . Schmiedt , Frl. Pianistin , Minden. — Eckhard^

2 Frl., Buffalo . — Springer , Fr., Godesberg.
Flolus Privathotel . Souen , Dr. jur., Elberfeld.
Pension Fortnna . Seufert , m . Er., Amerika. — Gernsheim, Dr.,

Wien . — Mahan , Fr. Paris . — Gernsheim, Fr., Worms. —
Kuhlmann , Fr., London.

Villa Frank. Richter , Prof ., Dr., Mülheim. — Brun, Rent. m.
F., Paris . — Janaff, Kfm. m. Fr., Moskau. — Kolff, Fr. Rent
m. 2 Töcht ., Haag.

Villa Frorath. Marx, Kfm., New York. — Vigelius, Kfm. m.
F., Hamburg.

Gartenstraße 20. Ilofmann , Chemiker, Dr., m. Fr., Charlotten¬
burg.

Villa Hertha. Wilkinson , Frl ., London . — Long, m. Fr., London.
Lnisenstraße 12. Stöber , Mainz . — Walburg, Kfm. m. Fr.,

Bochum.
Pension Margareta. Schoemann , Frl., München. — v. Ilolmann,

Exzell ., Fr., Petersburg . — Kraemer, Fr., Freudenberg.
Nerostraße 41/43 . Mertens , Fr., Duisburg.
Prof. Pagenstechers Klinik. Wood , m. T., London.
Rfiderstraße 39, 2. Vorberg, Fr., Schwerin.
Pension Schumacher . Hagen , Kfm., Berlin . — Burkhardt, Kfm.

m. Fr., Hamburg.
Privalhoiel Silvana . Roland , 2 Frl., Paris. — Engelbrecht,

Kreisbauirispekt. m . Fr., Genthin.
Villa Sorrcnto. v . llorn , Kammerherr, Stockholm.
Slittstraße 5, 1. von und zu Löwenstein , Frl., Jesberg.
Taunusstraße 9, 1. Holland , in. Fr., Altfelde.
Taunusshaße 18. Sanier , Fr., Biconsfield . — Aronsohn, Fr.,

Wilna.
Villa Wenden . Meiling , Rent ., Berlin.
Pension Winter . Siedner , Kfm. m . Fr., Kattowitz.
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Ausverkauf
Nur kurze Zeit Nur kurz

des gesamten Warenlagers ohne Ausnahme und zwar
Jacken-Kostüme
Wasch-Kostüme
Blusen
Kostümröcke
Unterröcke
Kleiderstofe
Seidenstofe

billigen

Restbestände von Gardinen, Vorhängen, Portieren und Garnituren. Einzelne Muster von Salon- u. Sopha-Teppichen,
Tisch- und Diwandecken, Linoleum, 200, 90 und 67 cm breit,

mit ganz besonderer Preisherabsetzung«
Ältere Bestände und Artikel, die nicht mehr weiter geführt werden

Die Ausverkanfspreise sind bei jedem Stück neben den regulären Preisen mit Zahlen sichtbar und verstehen sich

rein netto gegen Barzahlung
und kann selbst Wiederverkäufern auf diese Preise kein Rabatt bewilligt werden.

Besichtigung ohne Kaufzwang gerne gestattet.

S . Glitt

Um mehr Baum für mein immer wachsendes Spielwaarengeschäft zu schaffen, beabsichtige ich,

mein Kinderwagen-Lager vollständig zu räumen.
Es bietet sich daher die seltene Gelegenheit : r

Hochelegante Wfogen, aus nur ersten Fabriken, ■'|
weit unter Preis zu kaufen . ,

Auf Wagen bis 25 Mark gewähre 10 ° /o Rabatt. [ ]

Auf alle besseren Wagen SO bis 30 ° /o Rabatt. | |
Auf Wagen mit kleinen Fehlern bis 50 ° /o Rabatt. j I

Auf Sportwagen gebe während des Ausverkaufs in Kinderwagen 1© % Rabatt. \\ u
Verkauf nur gegen Haar.

Kaufhaus Führer , Kirchgasse 48.
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